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Ein Tag der Entſcheidung
So iſt denn die Entſcheidung gefallen. Aber nur die

vorläufige Entſcheidung. Die Mehrheitsparteien haben die
Kommiſſionsanträge zum Beſchluß erhoben, nachdem
die Regierung durch den Mund des Reichskanzlers noch
einmal ausdrücklich ihre Ablehnung dieſer Anträge doku-
mentiert hatte. Aber wer etwa mit der Erwartung gekommen
war, daß auf die Ablehnung der Regierungsſätze vom Bundes-ratstiſche etwas erfolgen würde, was mit der Vethätigung des

Kurz- und Kleinſchlagens auch nur die entfernteſte
Aehnlichkeit hat, der ſah ſich ſchmerzlich enttäuſcht. Nichts,
aber auch gar nichts iſt erfolgt. Graf Bülow hatte ſich bald
nach ſeiner Erklärung zurückgezogen ſein Stellvertreter Graf
Poſadowkhy ſaß ſtumm wie ein Fiſch an ſeinem Platze. Es
wird alſo fortgewurſtelt. Vielleicht denkt die Regierung,
daß doch noch nicht alle Hoffnung auf das Gelingen eines
ſchönen kleinen Kuhhandels verloren iſt. Vielleicht denkt ſie
etwas anders vielleicht denkt ſie gar nichts. Kurzum es
wird fortgewurſtelt. Wenigſtens vorläufig.

Das Haus war begreiflicherweiſe dicht beſetzt. Die Tribünen
nicht weniger. Mit Ausnahme der Hofloge waren alle Ab-
teilungen des Zuſchauerraumes mit Schauluſtigen beiderlei
Geſchlechts gefüllt; recht beſetzt war u. a. auch die gemeinhin
ſehr leere Diplomatenloge. Unter den Damen der höfi-
ſchen Ariſtokratie ſcheint Bernhard Bülow einer ſtarken An-
hängerſchaft ſich zu erfreuen jedenfalls eine ſtärkere, als er
im Reichstage oder nun gar im Lande beſitzt.

Um 12 Uhr hob die Sitzung an. Jntereſſant aber wurde
ſie erſt 3--24 Stunden ſpäter. Es empfanden nämlich beinahe
alle Agrarierführer der verſchiedenen Schattierungen ein tief
efühltes Bedürfnis, ihre warnenden Stimmen zu erheben.
hre Warnungen waren an ſehr verſchiedene Adreſſen gerichtet.
ie warnten die Regierung, ſie warnten die Nationalliberalen
und ſie warnten ſich gegenſeitig. Mit voller Lungen-

kraft beklagte Herr Tobias Nißler das Los der Landwirt-
ſchaft, des armen Aſchenbrödels, das in einen dunklen Winkel
geſtoßen wird, dieweil ihre ſtolzen Schweſtern, Jnduſtrie und
n reich aufgeputzt zum Vertragsball eilen. Dr. Röſicke-
Kaiſerslautern, der weißbärtige Zentrumsredner Herold und
der Konſervative SchwerinLöwitz pflogen private Aus-
einanderſetzungen, die auf recht bedenkliche Familienzwiſte inner-
halb der Agrarier ſchließen laſſen. Zwiſchendurch ließ ſich derAntiſemit Bindemald hören. Auch Diedrich Hahn fühlte

ſich verpflichtet, noch etwas zu ſagen.
Haus und Tribünen waren ſchon recht ermüdet, als ſich

unter allgemeiner Spannung der Reichskanzler erhob.
Bülow hatte während der ganzen Sitzung, der er faſt von
Anfang an beigewohnt hatte, Zeichen nervöſer Ungeduld
von ſich gegeben die private Unterredung, die er mit Dr. Hahn
und ſonſtigen Agrariern pflog, ſchien ſeine Laune mit nichten
verbeſſert zu haben. Trotzdem ſprach er der Form nach keines-wegs ſchlecht. Er unterließ wieder die ſonſt ſo geliebten Griffe

in den Zitatenſack und legte ſich auch in ſchönredneriſchen
Wendungen eine gewiſſe Beſchränkung auf. Den Ton zu kenn-
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zeichnen, auf den ſeine Rede geſtimmt war, dient am beſten
ein nur leicht verändertes Zitat aus Göthes Fauſt: „Wir
haben ſchon ſo viel gethan, daß uns zu thun nichts übrig
bleibt,“ ſo klang es aus Bülows Rede den nimmerſatten
Agrariern entgegegen. Väterliche Ermahnungen, ſich doch mit
dem Gebotenen zufrieden zu geben, fehlten natürlich nicht.
Wohl aber fehlte jede Anſpielung auf eine etwaige
Reichstagsauflöſung. Gegen Ende ſeiner Ausführungen
erhob der Reichskanzler die Stimme und ſagte mit all der
Energie, die dieſem liebenswürdigen Schönredner überhaupt zu
Gebote ſteht: „Die Erhöhung oder Erweiterung der
Mindeſtſätze iſt für die Regierung in jedem Stadium
der Verhandlung unannehmbar.“ Laute Mißfallens-
äußerungen auf der Rechten begleiteten dieſen Satz. Die
Linke hatte natürlich nicht den geringſten Anlaß, ſich in den
Fünfzigpfennig-Streit der Tariffreunde irgendwie einzu-
miſchen; ſie blieb während Bülows Rede durchweg ſchweigſam
und begleitete nur einige Sätze mit halb ironiſchem Beifall.

Nun kamen die Abſtimmungen an die Reihe. Vorher
gab es aber noch ein ſehr bezeichnendes Zwiſchenſpiel.
Herr Eugen Richter glaubte den Augenblick geeignet, um
wieder einmal ſeinen blinden Haß gegen die Sozialdemokratie
zu dokumentieren, von deren Gnade doch ſein ſchwaches Häuf-
lein ſeine kümmerliche parlamentariſche Exiſtenz friſtet. Jm
holden Bunde mit Spahn und Limburg-Stirum vereitelte
er thatſächlich die Möglichkeit, die Anträge unſerer Fraktion
auf Zollfreiheit überhaupt zur Abſtimmung gelangen zu
laſſen. Natürlich es iſt den freiſinnigen Mannesſeelen un-
bequem, Farbe bekennen zu müſſen! Das Reſultat der
zahlreichen, zum Teil namentlichen Abſtimmungen haben
wir ſchon im Eingang erwähnt. Eine allerdings keineswegs
glänzende Mehrheit von Zentrumsmännern,Konſervativen,
Antiſemiten und verſprengten hochagrariſchen Nationalliberalen
ſetzte die Kommiſſionsanträge durch. Die heutige
200 ſte Sitzung beginnt wieder um 12 Uhr. Es wird über
Gerſte und Hafer verhandelt werden.

Zur FRleiſchnot.
Die Oeffnung der Grenze für die Einführ lebender

Schweine hat neuerdings auch die Stadt Graudenz in einer
Petition verlangt. Jn der Eingabe wird darauf hingewieſen,
wie ſtark dort die Durchſchnitts-Markt- und Ladenpreiſe im
Kleinhandel für alle Fleiſchſorten ſeit fünf Jahren geſtiegen
ſind. Der Fleiſchverbrauch betrug pro Kopf 1898 72, 1899 72
1900 73*5, 1901 67 Kilogramm.

Tagesgeſuhiuhte.
Halle, 22. Oktober.

Der ganze Jammer des Freiſinns
hat ſich geſtern bei der Abſtimmung über die Zollſätze für
Weizen und Roggen gezeigt. Wie aus dem in der heutigen
Nummer enthaltenen Reichstagsbericht hervorgeht, beantragte
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unſer Genoſſe Singer, daß zuerſt über Zollfreiheit der
genannten Getreidearten abgeſtimmt werden ſollte. Eine ſolche
Abſtimmung würde ein vollſtändig klares Bild der Situation
ergeben haben. Das Volk würde klar und deutlich geſehen
haben, welche Parteien eine Verteuerung des Brotes um jeden
Preis vermeiden wollen und welche Parteien darauf ausgehen,
mit Hilfe der Getreidezölle dem deutſchen Volke den Lebensnerv
zu unterbinden ſei es nun auf Grund der Regierungs-
vorlage, des Kommiſſionsbeſchluſſes oder der maßloſen Forde-
rung der Bündler. Wie die Sozialdemokratie zu dieſer Frage
geſtanden haben würde, daß ſie mit aller Entſchiedenheit für
die Zollfreiheit aller notwendigen Lebensmittel eingetreten wäre,
darüber iſt ja kein Wort zu verlieren. Aber dem Freiſinn war
hier eine Gelegenheit gegeben, ſeine Stellung zu den Zöllen
klipp und klar darzulegen. Aber einer derartigen Entſchieden-
heit iſt der Freiſinn nicht mehr fähig. Sein Verhalten bei
verſchiedenen Reichstags-Erſatzwahlen in der letzten Zeit hat
bewieſen, daß er um eines parlamentariſchen Erfolges
willen gern die Augen gegen die drohende Brotwuchergefahr
verſchließt, daß zahlloſe Freiſinnige in ſchlotternder Angſt vor
der Sozialdemokratie einem Zollfreunde ihre Stimme gegeben
haben. Und ſo hat ſich denn auch geſtern Eugen Richter, um
den unentwegten Freiſinn nach außen nicht feſtzulegen, hinter
die Traditionen der Geſchäftsordnung verſchanzt und ſich auf
das Beiſpiel des engliſchen Parlaments berufen, damit nur ja
zuerſt über die höchſten Zollſätze abgeſtimmt würde. Er wußte
recht gut, daß bei einem ſolchen Abſtimmungsmodus die Mehr-
heitsparteien eine Abſtimmung über die Zollfreiheit unmöglich
machen würden. Und ſo geſchah es auch, die Abſtimmung über
Zollfreiheit kam nicht zu ſtande. Die Freiſinnswähler aber,
die mit dem Brotwucher nicht einverſtanden ſind, können aus
dieſem charakteriſtiſchen Vorfalle erkennen, daß ſie von egr
Fraktion einen entſchiedenen, rückhaltloſen Widerſtand gegen alle
Brot und Fleiſchverteuerung nicht erwarten können, wenigſtens
hat ſie nicht den Mut, ihre Gegnerſchaft gegen die Lebensmittel-
zölle frei und offen zu bekennen. Der einzige ehrliche und uner-
ſchütterliche Kämpfer gegen Brot- und Ausbeutungspolitik iſt
und bleibt die Sozialdemokratie, ſie kämvſt nicht nach Freiſinns
art mit verkapptem Viſier und abgewandtem Geſicht.

Die Kinderſchutz- Kommiſſion
zur Beratung des Geſetzentwurfs betr. Kinderarbeit in gewerb
lichen Betrieben trat am Dienstag vormittag zur erſten Sitzung
zuſammen, ging aber bald auseinander, da das Zentrum um
11 Uhr bereits eine Fraktionsſitzung anberaumt hatte. Der
konſervative Freiherr v. Richthofen beantragte, daß vorläufig
keine Sitzungen ſtattfinden ſollen, und der freiſinnige Ab-geordnete Zwick war derſelben Anſicht, daß der Vonſiende

der Kommiſſion beſtimmen möge, wann die nächſte Sitzung
ſtattfinden ſoll. Dem widerſprachen unſere Fraktionsmitglieder
ganz energiſch, während die Nationalliberalen ſich als dritte
im Bunde dem konſervativfreiſinnigen Verſchleppungsantrage
anſchloſſen. Bei der Abſtimmung ergab ſich Stimmengleichheit,
und damit war der Antrag gefallen. Der Vorſitzende, Frhr.
v. Hertling, beraumte nun die nächſte Sitzung auf Donnerstag
vormittag 9 Uhr an.

Das kägliche Bryk.
Roman in zwei Bänden von C. Viebig.

Arthur wühlte in der Taſche, nach langem Suchen brachte
er etwas hervor und hielt es ihr auf der, flachen Hand ent-
gegen. „Da fünfundzwanzig Pfennige! Bare fünfund-
zwanzig Das langt gerade für zwei Bier, un fünf Pfennigfür den Kellner Es is ja allens wurſcht. Komm, wir machen
nach Wilmersdorf in den Seepark, das is nich ſo weit, da
brauchen wer wenigſtens keine Pferdebahn.“

Ein heller Freudenſchein verklärte ihr Geſicht; er ging doch
mit ihr, auch wenn ſie kein Geld hatte! Glückſelig nickte ſie,
und mit großen Schritten neben ihm hertrabend, wirbelte ſie
mit ihrem ſchweren Wollkleid den loſen Staub auf.

Nun waren ſie draußen, hinter den letzten Häuſern der Grune-
waldſtraße.

Eine unabſehbare Fläche breitete ſich aus keine Wieſe, kein
Wald. Brachliegende Felder, ſchon zu Bauplätzen beſtimmt,
rechts und links. Ein loſes Windchen ſpielte mit den elenden
Rispen des Sandhafers. Keine Blumen. Aber Knaben ließen
einen Drachen ſteigen und jubelten laut, wenn die ſommerlich
warme, und doch ſchon an den Herbſt mahnende, ſtarke Luft
das papierene Fabeltier auf ihren Armen wiegte.

Mütter ſchoben quietſchende Kinderwagen vor ſich her, und
Väter trugen müde Sprößlinge. Junge Männer und Mädchen,
Tanzluſt in den Blicken, verſchmähten übermütig den gebahnten
Weg und balanzierten über die Steinhaufen und Sandhügel,
rechts und links von der Straße.

Von ganz fern, wo auf dem Teller der Ebne ein dichter
Rand von mächtigen Alleebäumen aufſteigt, wehten Muſik-
klänge her.

Und über alles goß die Sonne ihren vollſten Schein.
Mit einem von der Freude merkwürdig verſchönten Geſicht

ſah Mine in die freie Weite. So ganz draußen waren ſie
eigentlich noch nie geweſen. Mit geblähten Naſenflügeln ſog ſie
die ländliche Luft ein.

So was hatte ſie nun aber lange nicht geatmet! Jmmer
den Küchenbrodem, den Qualm der Kohlen und den Fettdunſt
des Spülwaſſers.

Eine große Freude machte ihr Herz zittern; ſie wähnte ſich
daheim auf der grünen Golmützer Flur, daheim und mit
ihm! Sie hätte jubeln mögen. Aber ſie ſchämte ſich; ſo machte
ſie nur einen Hopſer über einen kleinen Sandbuckel und ſagte
mit einem tiefen wohligen Atemzug: „Hier is 's mal wunder-
ſcheene! Mer ſieht ja den Himmel!“ 4„Ja, den ſiehſte,“ brummte Arthur, noch immer verſtimmt,
„aber weiter auch niſcht!“

„Ach, ſei doch vergnügt, Arthur,“ bat ſie innig, „maule nich!
Mer ſein doch zuſammen

„Ja, hm, ſehr richtigl!“ Sein mißmutiges Geſicht hellte ſich
auf:; er ſah ſie an.

Kühn ſaß der Strohhut mit einem ganzen Roſengarten auf
ihrem, durchs Waſſerſtrählen etwas roſtig gefärbten Haar. Das
bot allen Bemühungen der Brennſchere Trotz keine Locken
wollten werden, einzig an den Spitzen krümmte es ſich um
weniges aufwärts. Jhr ſchwarzes Wollkleid war eigentlich nicht
für die Jahreszeit paſſend, im Winter hatte ſie ſich s angeſchafft;
aber es war ihr höchſter Staat. So ein ſchwarzes Kleid war
immer ihr Jdeal geweſen.

Mit den hübſchen Mädchen, die hier des Weges kamen, war
ſie nicht zu vergleichen aber ihre Wangen waren rot, ihre Ge-
ſtalt voll, in Luft und Sonne aufgewachſen wie ein Baum, und
ihre Augen, braune aufrichtige Augen, die ſahen ihn das
merkte Arthur wohl in ſtiller Bewunderung an.

Das ſchmeichelte ihm. Seine Laune hob ſich. Wie ein
richtiger Galan ging er neben ihr her, das Stöckchen wirbelnd.
Jmmer verwegener rückte er den Hut und ließ den Siegelring
in der Sonne funkeln.

Beinahe hätte es eine Rempelei gegeben. Lautlos kam ein
Radfahrer angeſauſt. Mine ſtieß einen markdurchdringenden
Schrei aus, als die Alarmglocke dicht hinter ihr erklang. Der
Radfahrer wollte ausbiegen, ſie ſprang auch gerade nach jener
Seite; heftig ſtießen ſie zuſamen, Mine wurde ſeitlings in
einen Erdhaufen gebettet, der Radler flog im Bogen von
ſeinem Sitz.

Arthur ſchäumte konnte der Kerl nicht aufpaſſen Er
fühlte ſich ganz als Ritter ſeiner Dame. Er ſchimpfte, derRadfahrer ſchimpfte, Mine zitterte würden ſich die jetzt

an den Kragen packen Aber der Radfahrer, als er ſah, daß
ſeine Maſchine keinen Schaden genommen, machte ſich davon,
und Arthur, das Stöckchen kampfbereit erhoben, den Hut aus
der heißen Stirn geſchoben, behauptete ſtolz und blaß als
Sieger das Feld.

Mine hing ſich an ihn.
„Komm man,“ bat ſie, „laß ihn doch!“
Er konnte ſich ſo raſch noch nicht beruhigen. „Verfluchter

Kerl! Eſell! Rüdiger Bengel! Soll ſich noch mal unter
ſtehen! Knote!“ Aber er ließ ſich den Arm mit dem erhobe-
nen Stöckchen doch niederziehen. Und dann klopfte er ihr das
Kleid ab und fragte: „Haſte Dir auch weh gethan

Sie drückte dankbar und vertrauensvoll ſeine Hand.
„Keen bißchen
Er bot ihr galant den Arm, ſie nahm ihn vergnügt an.

Was ſie ſonſt nie gethan haltten, jetzt gingen ſie Arm in
Arm.

Unter den mächtigen Rüſtern der Allee näherten ſie ſich dem
Seepark. Eine ſtarke Militärmuſik ſchallte ihnen entgegen
Kopf an Kopf ſaß innen die Menge. Tiſch neben Tiſch, Stuhl
bei Stuhl. Aufgeregt ruderte die Schwanenmutter mit ihren
Jungen auf dem See. Lockende Weiſen erklangen hell-
gekleidete Mädchen hüpften in den Tanzſaal, Kellner eilten
mit fliegenden Frackſchößen, Uniformen blinkerten, blaue Rauch
kringel kräuſelten ſich.

War das ſchön! Sonnige Luft, der See ſo blank, die Men-
ſchen ſo vergnügt!

Entzückt ſtapelten ſie darauf zu. Da „Zehn Pfennige
Entree pro Perſon! Großes Militärkonzert, Kinder die Hälfte
ſchnarrte der Mann am Eingang und ſtreckte ihnen ein Pro-
gramm unter die Naſe.

Unwillkürlich wichen ſie zurück. Mine wurde blutrot, aber
Arthur faßte ſich ſchnell. „Ah, danke, ich ſehe ſchon Noch nich
da! Jch muß hier draußen erſt 'nen Freund erwarten. Komm
wir gehn ihm entgegen

Damit zog er Mine vom Eingang fort.
Sie war dem Weinen nah. Den ganzen Vormittag hatte

ſie ſich hin und her gehetzt, mindeſtens achtmal war ſie die
vier Treppen gelaufen; die Mittagsſonne, die durchs Küchen
fenſter prallte, hatte ſie, im Verein mit der Hitze des Herdes,
faſt gebraten. Jetzt überkam ſie die Uebermüdung und der
Durſt. Ach, nur weniguens ſis hinſetzen, und die
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Die eigentümliche Haltung der Welnigen Kommiſſionsmitglieder, denen an a Laſchen Jnangriffnahme iſi

wurfs ſo wenig zu liegen ſcheint, findet ſeine Ergänzung in
den von ihnen geſtellten Anträgen. Sie beſchränken ſich auf
ein ſolches Mindeſtmaß von Forderungen, daß die ungenügendeRegierungsvorlage durch ſie nur recht wenig verbeſſern wird.

Von einer Einbeziehung der Landwirtſchaft iſt in dieſen An
trägen nicht die Rede, nur in einer Reſolution wird „der Reichs
kanzler erſucht, ohne Verzug Erhebungen über die S
in der Landwirtſchaft und den landwirtſchaftlichen Neben-
betrieben zu veranlaſſen“. Alb ob es noch erſt einer Erhebunfür die oſenkundige Thatſache bedarf, daß die Kinderarbeit n

dem Lande in ausgedehnteſter Weiſe üblich iſt und zu geiſtigenwie körperlichen Nachteilen für die Kinder führt. Die bis

von unſeren Genoſſen eingereichten Anträge fordern, daß das
Geſetz ſich auf landwirtſchaftliche und gewerbliche Betriebe er-
ſtrecke, das Schutzalter nicht ſchon mit dem 13. Lebensjahre
ende ſondern erſt mit dem 14., der Unterſchied, der im Geſetz
entwurf zu ungunſten der eigenen Kinder gemacht wird (die in
größerem Umfange als die fremden zur Arbeit herangezogen
werden dürfen), beſeitigt wird, eventuell mindeſtens die zurgeſetzlichen Zwangsergiehung überwieſenen Kinder nicht gleich

den eigenen noch mehr wie die fremden ausgebeutet werden
dürfen. Weitere Anträge folgen.

Die Räumung Shanghais.
Die Nordd. Allg. Ztg. ſchreibt offiziös: Die Frage der

Räumung von Shanghai iſt in Anbetracht der im Yangtſe-
Becken jetzt herrſchenden Ruhe neuerdings unter den beteiligten
Mächten erwogen worden. Von einer Seite iſt vorgeſchlagen,
daß die Räumung mit der Maßgabe erfolgen ſoll, erſtens, daß
ſie gleichzeitig und gleichmäßig ſeitens aller Beteiligten auf
Grund vorheriger Vereinbarung ſich vollzieht, zweitens, daß eine
ſpätere Wiederbeſetzung von Shanghai durch eine Macht auch
anderen Mächten die gleiche Befugnis geben würde. Um der
letzteren, immerhin bedenklichen Eventualität nach Möglichkeit
vorzubeugen, hat die deutſche Regierung zu Punkt zwei den
Ergänzungsvorſchlag gemacht, daß China ſich ausdrücklich ver-
pflichte, am Yangtſe keiner Macht militäriſche oder ſonſtige gegen
den Grundſatz der offenen Thür verſtoßende Sondervorteile
einzuräumen. Die chineſiſche Regierung hat ihre Bereitwillig-
keit, auf dieſe Bedingungen einzugehen, bereits erklärt.

Ruſſiſche Liebenswürdigkeit.
Dem Vorwärts wird aus Kiel geſchrieben: Die Nachricht

von der Aeußerung Wilhelms II. über den Haeſeler im Oſten
hat ſich die Norddeutſche Allgemeine Ztg. beeilt zu dementieren,
offenbar weil das Wort mit den herzlichen Begrüßungen in
Reval ſo gar nicht in Einklang zu bringen war. Während aber
in Reval nach den Meldungen der franzöſiſchen Blätter der
Zar dem deutſchen Liebeswerben trotz des Auslaufens der
„Aeguiletten“ ſehr kühl gegenüber geſtanden haben ſoll, ſpielt ſich
am andern Ende der Oſtſee der entgegengeſetzte Vorgang ab.
Hier, im Kieler Reichs-Kriegshafen, weiß man ſich vor
den Zudring lichkeiten der Ruſſen nicht zu
ſchüſtzen.

Wie unſrem Kieler VParteiblatt, der Schlesw.-Holſt. Volksztg.
aus Marinekreiſen mitgeteilt wird, hat man im Kieler Hafen
noch in keinem Jahre ſo viele ruſſiſche Kriegs-
ſchiffe geſehen wie in dieſem Sommer und Herbſt. Alle
Augenblicke kommen und gehen ruſſiſche Panzer, ruſſiſche Schul-
ſchiffe, ruſſiſche Torpedozerſtörer und ruſſiſche Torpedoboote.
Die Offiziere an Bord dieſer Schiffe zeichnen ſich durch eine
auffällige Wißbegierde aus. Alles wird photographiert,
jeder Uferſtrich, jede Befeſtigung, jedes deutſche Kriegsſchiff,
jedes ſichtbare Stück der kaiſerlichen Werft. Keine Uebung der
deutſchen Marine kann ſtattfinden, ohne daß ſich ein Boot der
Ruſſen beobachtend in allernächſter Nähe hält. Wenn eine
wichtige Minen- Uebung bevorſteht, kann man ſicher ſein, daß,
kurz bevor die Sperre eintritt, eines oder mehrere ruſſiſche
Schiffe durch das Gebiet der Sperre fahren, um zu erſpähen,
was zu erſpähen iſt.

Das alles geſchah ſo planmäßig, daß es der deutſchen Marine-
behörde auffallen mußte. Um den ruſſiſchen Kameraden einen
Wink mit dem Zaunpfahl zu geben, ſchickte man Boote an die
ruſſiſchen Fahrzeuge heran und photographierte auch. Die Ruſſen
ließen ſich das ruhig gefallen, außer einer neuen Torpedo-
Armierung gab es bei ihnen nichts zu ſehen, und dieſe gaben
ſie für ihre gründliche Auskundſchaftung des Kieler Hafens und
der deutſchen Marine gern preis. Jn den leitenden Kreiſen
unſrer Marine weiß man thatſächlich nicht, wie man ſich ohne
ſchroff zu werden, der Liebens würdigkeiten der freundnachbar-
lichen Beſucher erwehren ſoll.

Die internationale Tuberkuloſe- Konferenz iſt heute in
Berlin zuſammengetreten. Der Vorſitzende der Landesver-
ſicherungsanſtalt Berlin, Dr. Freund, unterbreitet der Kon-
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Leitſäte über zu tneitsverhütungs Vor
chriften in Arbeitsſtätten:
„1. Die ſchlechte Beſchaffenheit der Arbeitsräume, insbeſondere

der Mangel an Licht und Luft, die Einatmung von Holz,
Metall- und Stein-Staub, befördert die Entſtehung und Ent-
wicklung der Tuberkuloſe. Dieſelbe ungünſtige Wirkung haben
ungenügende Arbeitspauſen und allzu lange Arbeitszeit insbe-
ſondere in geſchloſſenen Arbeitsräumen.

2. Die Rückkehr des Arbeiters nach beendetem n
in ein ſolches Arbeitsverhältnis beeinträchtigt aufs ſchwerſte den
Heilerfolg und ſtellt den Wert des Heilverfahrens vielfach gänz-
lich in Frage.

3. Zur wirkſamen Durchführung des von den Trägern der
Jnvaliditätsverſicherung (den Verſicherungsanſtalten) im Wege
der vorbeugenden Krankenfürſorge eingeleiteten Kampfes gegen
die Tuberkuloſe iſt es daher erforderlich, Maßnahmen zu treffen,
um die aus dem Arbeitsverhältnis hervorgehenden ungünſtigen
Einwirkungen auf die Geſundheit der Arbeiter zu beſeitigen oder
doch möglichſt herabzumindern.

4. Zu dieſem Zwecke iſt in Analogie der bereits durch die
Geſetzgebung eingeführten Jnſtitution der „Unfallverhütungs-
vorſchriften“ den Landesverſicherungsanſtalten im Wege der
Geſetzgebung die Befugnis zum Erlaß von Krankheitsverhütungs-
vorſchriften zu erteilen.

5. Die volle Wirkung wird die Jnſtitution der Krankheits-
verhütungs-Vorſchrift erſt dann erlangen können, wenn die jetzt
beſtehende Trennung in der Organiſation der Kranken- und Jn-
validitäts- Verſicherung beſeitigt und der Jnvalidenverſicherung
2 die Durchführung der Krankenverſicherung übertragen ſein
wird.“

Die Freundſchen Vorſchläge werden beim Unternehmertum
wieder einen großen Entrüſtungsſturm hervorrufen denn ihre
Durchführung wird natürlich Geld koſten.

Zur Verfaſſung des Reiches hat die Freiſinnige Ver-
einigung folgenden Antrag im Reichstage eingebracht:

Hinter Artikel 3 der Verfaſſung wird folgender Zuſatz auf-
genommen

„Jn jedem Bundesſtaat muß eine aus Wahlen der Be-
völkerung hervorgegangene Vertretung beſtehen, deren Zuſtim-
mung zu jedem Landesgeſetz und zur Feſtſtellung des Staats-
haushalts erforderlich iſt.“

Der Antrag richtet ſich gegen die abſolutiſtiſchen Zuſtände
in Mecklenburg.

Wie Schankſperren zu ſtande kommen. Ein grelles
Schlaglicht auf unſeren „Rechtsſtaat“ wirft folgende Meldung
aus Werden a. d. Ruhr: Unſer Vertrauensmann Strötgen
meldete eine Zahlſtellenverſammlung des Deutſchen Bergarbeiter-
verbandes an. Der Wirt, Herr Wilhelm Altenburg-Heidhauſen,
erhielt das Ausſchankverbot. Strötgen ſprach perſönlich bei
dem Herrn Bürgermeiſter Trapp vor und bat um Angabe der
Gründe. Und welche Gründe gab der gute Mann an? Man
höre und ſtaune: Er wäre in der Verſammlung der Bauhand-
werker, am Sonntag, den 15. September, ſchwer angegriffen
worden! Die Vorſtellung Strötgens hatte zur Folge, daß das
Ausſchankverbot aufgehoben wurde. Der Polizeiſtaat, wie er
leibt und lebt! Weil der Ortsgewaltige in einer Bauarbeiter-
verſammlung „ſchwer angegriffen“ wurde, verhängt er über die
Bergarbeiterverſammlung die Schankſperre!

Ein Kompromißz mit den Freiſinnigen haben unſere
Genoſſen im Herzogtum Anhalt für die kommenden Landtags
wahlen geſchloſſen.

Wegen Kaiſerbeleidigung verurteilte die Strafkammer zu
Dortmund den Arbeiter Jung zu 4 Monaten Gefängnis.

Reichstagsabgeordneter Rickert hat am Montag in Berlin
einen leichten Schlaganfall erlitten ſein Zuſtand iſt jedoch nicht
lebensgefährlich.

Ausland.
Oeſtreich. Oeſtreichiſch-rumäniſche Militär-

konvention. Die Wiener Neue Freie Preſſe meldet: Vor
10 Jahren, unter dem rumäniſchen Miniſterium Katargiu,
wurde zwiſchen Oeſtreich und Rumänien eine Militärkonvention
abgeſchloſſen, die heute noch beſteht und deren letzte Faſſung
lautet, daß Rumänien im Falle eines öſtreichiſch-ruſſiſchen
Krieges mit 2 Armeekorps am Pruth das Vordringen Ruß-
lands und mit 1/2 Armeekorps Bulgarien im Schach zu halten
hätte.

Schweiz. Ueber den Kampf gegen den Zoll-
tarif wird aus Olten vom Sonntag gemeldet: Eine von
300 Delegierten aus 187 Verbänden, die 180000 Bürger ver-
treten, beſuchte Verſammlung beſchloß einſtimmig die Bildung
einer Liga gegen den Zolltarif und deſſen Verwerfung. Das
Referendum wurde ſofort eingeleitet.

Jtalien. Das Eheſcheidungsgeſetz wird ſeitens der
Regierung unter dem Titel „Geſetz zur Regelung der Familie“
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werden. Dieſes Geſetz, welches auch das Recht des

Suchens nach der Vaterſchaft aufſtellt, läßt die Eheſcheidung
nur in ſehr wenigen Fällen zu; u. a. bei ſchwerer Körperver-
letzung, Berurteilung wegen Verbrechen. Die hofftdadurch die Oppoſttion zu entwaffnen. Die Klerikalen be

nichtsdeſtoweniger, eine ge Proteſtbewegung zu
entfalten.

Afrika. Die Niederlage der Engländerin Somali-
land ſcheint doch nach den letzten Meldungen eine ganz gewal-
tige geweſen zu ſein. Jn Londoner militäriſchen Kreiſen iſt man
über das Schickſal des Oberſten Swayne und ſeiner Expedition
ſehr beſorgt, da der Rückzug angeſichts eines barbariſchen Fein
des eine äußerſt ſchwierige Operation iſt. Die Streitmacht des
Mullah wird auf 20000 bis 40 000 Mann geſchätzt, eine beträcht
liche Anzahl dieſer Truppen iſt mit Flinten bewaffnet. Swayne
hat nur geringe Artillerie, von der allein ein paar Maxim-
Kanonen etwas taugen. Außerdem herrſcht Proviantmangel,
und Nahrung iſt ſchwer zu beſchaffen.

Ein Mr. Calmore Green in London erhielt einen Brief von
einem Offizier der britiſchen Expedition, wonach die Somalis
zwei Maximgeſchütze eroberten. Die Expedition iſt dem Schrei-
ben zufolge in einer regulären Falle, die Schwarzen ließen ſie
im Stich, die Kamele ſind gefangen oder getötet, Proviant und
Munition erſchöpft. Das giebt wieder Arbeit für Lord Kitchener,
den Retter des engliſchen Vaterlandes. Derſelbe befindet ſich
auf der Reiſe nach Jndien, wo er den Oberbefehl über die
Truppen übernehmen ſoll. Ob man ihn nicht vorher nach
Somaliland ſchicken wird

Solizeiliches und Gerichtliches.
S Der Vorwurf des Byzantinismus eine Beleidigung!

Das Landgericht Altenburg hat am 13. Juni den Redakteur der
Altenburger Vo. Zzeitung, Genoſſen Max Pohle, wegen Be-
leidigung der Lehrer in öhnis zu einer Geldſtrafe von 50 M.
verurteilt. Er hatte einen im Tone einer Plauderei gehaltenen
Artikel abgedruckt, in welchem den Lehrern in Gößnitz aus
irgend einem Anlaſſe ein „an Byzantinismus grenzendes Ver-
halten“ vorgeworfen wurde. Das Gericht definierte den Byzan
tinismus als ein kriechendes und auf Selbſtachtung verzichten
des Verhalten, welches nach der heutigen geſellſchaftlichen An
ſchauung als unehrenhaft und der Mißachtung würdig angeſehen
werde. Wenn man alſo jemandem vorwerfe, er, zeige Byzan
tinismus, ſo beleidige man ihn. Die Reviſion des An-
geklagten, welche geſtern vor dem Reichsgerichte zur Verhand
lung kam, bekämpfte die Beweiswürdigung des Landgerichts
und ſuchte nachzuweiſen, daß das Gericht zu Unrecht dem An
retten nicht den Schutz des S 193 zugebilligt habe. Das
Reichsgericht erkannte auf Verwerfung des Rechtsmittels.

Wegen Beleidigung durch die Preſſe wurde Genoſſe
Gräſer von der Strafkammer in Elberfeld zu 50 M. Geldſtrafe
verurteilt. Ein Kriminalſchutzmann hatte ſich durch eine Notiz
der Freien Preſſe beleidigt gefühlt und deshalb gegen Gräſer,
den damaligen verantwortlichen Redakteur, Strafantrag geſtellt.

Je drei Monate Gefängnis erhielten die Maurer
Gleichner und Erneke vom Luckenwalder Schöffen-
gericht zudiktiert wegen Beleidigung von Arbeitswilligen.
Dieſes „Verbrechens“ ſollen ſie ſieh ſchuldig gemacht haben
während des verfloſſenen Maurerſtreiks, welcher nach ſieben
wöchentlicher Dauer mit einem Siege der Arbeiter endigte. Die
betreffenden Arbeitswilligen waren keine ſolchen, welche aus
Not, h durch lange Arbeitsloſigkeit, die Sache der
ſtreikenden Maurer ſchädigten, ſondern ſolche, die ſonſt als
Streckenarbeiter auf der an beſchäftigt waren und durch
Abmachung zwiſchen ihrem Kolonnenführer und dem Bauherrn,bei welchem geſtreikt wurde, zum Streikbruch veranlaßt wurden.

Barteinachrichten.
Parteilitteratur. Soeben iſt in der Buchhandlung

Vorwärts der Arbeiter-Notizkalender für 19083 er-
ſchienen. Der Jnhalt iſt reichhaltig und zweckentſprechend.
Vor allem werden angeſichts der nächſtjährigen Reichstags-
wahlen die Reichstags-Wahler n mit allen Nachwahlen
bis zum September 1902 und die Winke für die Reichstags
wahlen mit Wahlgeſetz und Wahlreglement intereſſieren. Ferner
enthält er: Was Arbeiter von der Wehrpflicht wiſſen
Sozialdemokratiſche Abgeordnete in den Landtagen (Jn dieſem
Punkte iſt der Kalender erfreulicherweiſe durch die Wirklichkeit
ſchon wieder überholt; durch die Wahlen der letzten Tage haben
wir nämlich in Oldenburg jetzt ſtatt einem ſechs Abgeordneteund in e ſtatt einem ſieben Abgeordnete er
langt); deutſche Städte mit mehr als 100 000 Einwohnern und
dem ortsüblichen Tagelohne.

Gewerkſchaftliches.
Mit der Vereinigung des Niederrheiniſchen Weber

verbandes mit dem Deutſchen Textilarbeiterverband
ſcheint es noch gute Wege zu haben. Diejenigen Mitglieder des
Weberverbandes, welche mit dem Aachener Beſchluß nicht ein-
verſtanden ſind, haben alle Hebel in Bewegung geſetzt, denſelben
zu hintertreiben. Sie gründeten einen neuen Verband, reſp.

Füße die in den Sonntagsſtiefeln ſchmerzten ausruhen
laſſen

Schwer ſchleppte ſie ſich an ſeinem Arm.
„Verflucht,“ murrte er in ſich hinein. „Jmmer das Geld,

das elende Geld! Jch könnte alles zuſammenſchlagen.“
Sie kam ſich ſehr ſchuldig vor warum hatte ſie alles

weggeſchickt ßLangſam, ohne mit einander zu ſprechen, ſtolperten ſie dahin.
Unbewußt ſuchten ſie die Einſamkeit.

Der Jnvalide mit ſeiner Harmonika und das alte Mütter-
chen mit gelben Pflaumen und Schaumbrezeln, die den
Eingang eines Heckenweges beſetzt hielten, waren die letzten

Menſchen. SUnbehelligt wanden ſie ſich durch die Büſche. Und nun war
das Pfädchen zu Ende. Weite, ſtille, beglänzte Felder.

Mines Verſchüchterung wich; mit einem Ruf des Entzückens
ſtürzte ſie ſich auf den nächſten Rain, da blühten Klatſchmohn
und Katzenpfötchen. Sie rupfte mit beiden Händen und lachte
aus tiefinnerſter Seele. Hier wollte ſie bleiben

Mißmutig ließ er ſich neben ihr nieder, aber bald gefiel es
auch ihm. Er ſtreckte die Beine weit von ſich, legte den Kopf
in ihren Schoß und blinzelte in den blauen, wolkenloſen
Himmel. 8Fern piepte eintönig die Harmonika, gedämpft ſchwebten die
Klänge des Militärkonzerts bis hierher. Sie ſpitzten die

das hatten ſie nun gratis
in wohliges Ausruhn kam über die Müden. Es roch hier

ſo köſtlich nach Erde, nach Kartoffelkraut, nach halbdürrem
Gras. Eine Grille zirpte nun eine zweite das war
noch ein Konzert. Und jetzt fingen die Fröſche an, bald
hoch, bald tief; ſſe ſangen ihren Liebeschor in einem umbuſch-

ten Tümpel. eSonſt Stille, Frieden, Einſamkeit, Sabbatruhe der Felder.
Jmmer behaglicher neſtelte ſich Arthur ein; er verbarg das

Geſicht in Mines Kleid, die Sonne blendete ihn. Beide Arme
hielt er um ihre Taille geſchlungen.

Sie hörte ihn gleichmäßig atmen und wagte nicht ſich zu
rühren den Sonnenſchirm hielt ſie aufgeſpannt, damit ihn kein
Strahl ſtöre. Eine lähmende Schläfrigkeit kam auch über ſie,
ein zarter Nebel legte ſich vor ihre Augen, ſie wußte es nicht,
das Fey ar ihrer Hand entſank.

mmerten.

Ein ſpielendes Lüftchen ſchreckte Mine auf. War's möglich.
ſo lange ſchon ſaßen ſie hier? Ein weiches Licht war ſtatt des
Sonnenglanzes gekommen. Die abgeernteten Felder, die
Kartoffeläcker, die ſandigen Wege waren ſchön.

Mines Augen ſchwammen, ſie dachte an daheim: und doch
hätte ſie jetzt nicht mehr dort ſein mögen, um alles in der
Welt nicht, denn ſie lächelte und ſeufzte leiſe und ſtrich mit
ungeſchickter Zärtlichkeit über die ſchön pomadiſierten Haar
wellen an Arthurs Hinterkopf.

Er erwachte.
Erſt jetzt, als ſie aufſtehen wollte, merkte ſie, daß ihr der

Rücken ganz ſteif geworden war, und in den Füßen kribbelte
es, wie vou tauſend Ameiſen. Sie mußte hell aufſchreien:
„Au, meine Füße ſind eingeſchlafen

Er rieb ſie ihr um die Knöchel, und aus Scherz kniff er ein
wenig in die Wade; da zog ſie verſchämt das Kleid tiefer und
ſprang raſch auf.

Auf dem Raien, neben der Einbuchtung, die ihre Körper ge
drückt, welkten die abgepflückten Blumen unbeachtet.

Hand in Hand gingen die beiden davon.
ine feine Dämmerung umhüllte ſie, wie mit ſanftenSchleiern.

Silbergrau war die ganze Welt, ſilbern der Mondkahn in
den ſilbernen Wellen des Aethers.

Zart wie ein Hauch kam etwas geflogen mit dem Abend-
wind und ſtahl ſich ins Herz.

Drüben vom Seepark kamen ſchmachtende langgezogene
Melodien. Arthur begann mitzuſummen: „Das Meer er-
glänzte weit hinaus.“ Ein wunderbares Piſtonſolo ließ ſich
hören. Mine lauſchte wie verzückt und lehnte ſich an Arthur.

Er umſchlang ſie feſter und küßte ſie ſo heftig, daß er ihr
den Hut vom Kopfe ſtieß. Er wollte ſie gar nicht los laſſen.
„'nen Kuß,“ ſtammelte er, „gieb mir 'nen Kuß! Noch einen!“

Sie that ihm den Willen, ſie ſelbſt war ganz willenlos.
Jmmer die ſchöne Muſik, und der Hauch von den Feldern, der
ſie gedankenlos froh machte, wie ein Kind auf der Heimatflur.

Sie lachte. Er lachte. Hinter einander herjagend, rannten
ſie den Rain entlang. Nun waren ſie im Heckenpfad; das
alte Mütterchen war weg, der Mann ohne Beine nur noch
allein da, aber er ſpielte nicht mehr die Harmonika, müde ließ
er den Kopf auf die Bruſt
ſein Kind oder Unternehmer, der ihn heimführen ſollt

Auf flinken Füßen jagte das junge Paar an ihm vorbei. Da
hielt Mine plötzlich an: „Arthur, gieb ihm was
Und Arthur zog die für den Kellner beſtimmten fünfPfennige und gab e ihr, und ſie legte ſie dem Krüppel auf

die Harmonika.
So leicht hatte ſich Mine noch nie in ihrem Leken von fünf

Pfennigen getrennt, ſelbſt einen Groſchen hätte ſe willig ge
geben. Ein plötzliches Mitgefühl für andre hatte ſie erfaßt.

Stolz gingen ſie am Seepark vorbei; wie Leuchtkäferchen
ſchimmerten die vielen Laternen im Dunkel des Gartens. Schon

war die Straße belebt von e von müdenEltern, müden Kindern; die tanzluſtigen Pärchen fingen jetzt
erſt recht an.

Sie ſuchten die Menge zu vermeiden; ſich zärtlich führend,
ſchlichen ſie hinter den andren drein oder ſtolperten abſeits vom
Wege zwiſchen Sandkuhlen und Heckengeſtrüpp. Mitunter
blieben ſie ſtehen und ſahen ſich an ſie hätten ſich gern um
armt, aber Mine war ſcheu da waren zu viel Augen l Jmmer
wieder wies ſie ihn zurück.

So drückte er nur ihre Hand, ihren Arm, ihre Taille. Jhre
Geſichter glühten. Die Luft ging lau und trug auf ihren
Schwingen verirrten Duft von fernen Gärten. Es hatte lange
nicht geregnet, das Land war dürr, und trocken waren au
ihre Kehlen; ihre Lippen brannten.

Jn einem kleinen Gartenreſtaurant, das an ihrem Wege lag,
kehrten ſie ein. Jm „Landhaus“ war ſonſt kein Amüſement zu
holen, keine Muſik, keine Würfelbuden, keine Rutſchbahn; aber
heut war der lauſchige ſtille Garten ſo recht etwas für ſie. Sie
drückten ſich in den entfernteſten Winkel und rückten da ganz
nah zuſammen; ſeine Rechte lag auf ihrer Schulter, ſeine Linke
hielt ſie zwiſchen ihren beiden Händen unterm Tiſch.

Jhr Vier war ausgetrunken. Neue Gäſte kamen, ein ganzer
Strom ſchon auf demHeimweg Begriffener ergoß ſich noch ein
mal hier herein, alle Tiſche waren raſch beſetzt. Schon warf
der Kellner ärgerliche Blicke auf das Pärchen in der Ecke, das
da wie angena elt ſeß und doch ſo gut wie nichts verzehrte.
„Poplige Geſellſchaft! Nicht mal fünf Pfennig Trinkgeld hatten
die gegeben Mit Abſicht ſtreifte er immer wieder an ihnen
vorbei; nun wies er ein paar Platzſuchende an ihr Tiſchchen.

ängen und wartete auf ſein Weib,
e.

Da flohen ſie.
Fortſetzung folgt.)

e
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z SKaſſe zu ſetzen. Auf ſeinen Antrag iſt vom Gericht lag
nahme des Kaſſenbeſtandes verfügt worden.

Die Einigung des Buchdrucker Verbandes mit der
Buchdrucker- Gewerkſchaft dürfte nunmehr zur Thatſache
werden. Das Verbandsorgan, der Correſpondent, ſchreibt:
„Die bereits ſeit längerer Zeit ſchwebenden Verhandlungen
e Aufnahme der s in den Verbandind am 14. Oktober in Leipzig zum Abſchluſſe gebracht worden.
Die getroffenen Vereinbarungen werden den Gauvorſtänden
zur endgiltigen Abſtimmung ünterbreitet und dürfte wohl ein
zuſtimmendes Reſultat zu erwarten ſein.“

Die W von Offenbach a. M. haben imde gen Gewerkſchaftshauſe, Auſtr. 9, eine Zentralherberge er-
ner.
Achtung Schuhmacher Ju der Schuhfabrik von Wald-

mann u. Co. in Mainz iſt wegen Lohnreduzierungen ein
Streik aus gebrochen.

Eine Arbeitsloſenzählung,
muſz, iſt vom Gewerkſchaſtskartell in Karlsruhe vorgenommen
worden. Man hatte einfach Liſten aufgelegt und die Arbeits
loſen aufgefordert, ſich darin einzuzeichnen. Sehr viele ſind der
Aufforderung nicht nachgekommen, es haben ſich nur 69 Per-
ſonen re Eine ſolche Methode der Zählung iſt nicht
nur zwecklos, denn ſie wird niemals ein richtiges Bild von dem
vollen Umfange der Arbeitsloſigkeit gewähren, g. iſt ſogar
geradezu gefährlich, indem, ſie den Gegnern der Arbeiterſchaft
ein willkommenes Mittel in die Hand giebt, dieſes „günſtige
Reſultat“ gegen die eng der Arbeiterſchaft auf aus-
reichende Arbeitsloſenfürſorge auszunützen.

Ein erfolgreicher Boykott. Die Kulmbacher Brauerei-
beſitzer hatten ſeit längerer Zeit den in ihren Betrieben be-
ſchäftigten Arbeitern Anlaß zu Klagen über verſchiedene Miß-
ſtände gegeben. w erregte es den berechtigten Unwillen
der Arbeiter, das ihrer Organiſation Hinderniſſe in den Weg
gelegt wurden. Aus dieſem Grunde haben die klaſſenbewußten
Arbeiter Sachſens den Boykott über das Kulmbacher Bier ver-
hängt, und derſelbe hat die erwünſchte Wirkung erzielt. Vier-
zehn der bedeutendſten Brauereibeſitzer Kulmbachs haben nun-
mehr die Arbeiterorganiſation in aller Form anerkannt, und
wie aus einem Rundſchreiben hervorgeht, ſchriftlich insbeſondere
folgendes erklärt, daß ſie 1. alle von der Lohnkommiſſion ge-
troffenen Vereinbarungen ſtrengſtens beachten wollen 2. der
Organiſation der Brauerei- Arbeiter künftig nichts in den Weg
legen werden. 3. die Koalitionsfreiheit der Arbeiter reſpektieren
wollen und 4. gegen die fernere Boykottierung jener Firmen,
welche die Unterzeichnung dieſer Erklärung verweigern, haben
die Untecfertigten nichts zu erinnern.

Das iſt ein Erfolg, den wir im Jntereſſe der Brauer nurfreudig begrüßen können er zeigt aber auch, wie gut es iſt,
rn die verſchiedenen Organiſationen ſich gegenſeitig unter-
tützen.

ie Gewerbegerichtswahl in Straßtburg endete mit
einem unbeſtrittenen Siege der Gewerkſchaften mit der Liſte der

wie man ſie nicht machen

Arbeiter. Die Gegner Ged es vor, Kandidaten überhaupt
nicht zu nominieren. Die bürgerliche Liſte der Unternehmer-
beiſitzer ſiegte mit 340 Stimmen gegen 50 Stimmen auf die
Liſte der Gewerkſchaften.

Von Textilarbeiterſtreik in Meerane. Es arbeiten hier
noch 43 Perſonen im Streik ſind noch 812 männliche und 1139
weibliche Perſonen die Zahl der zu verſorgenden Kinder be-
trägt 1261. Von den Streikenden ſind 1487 verheiratet und
464 ledig. Organiſiert ſind 1221, nichtorganiſiert 730.

2Deutſcher Reichstag.
199. Sitzung, Dienstag, den 21. Oktober 1902, 12 Uhr.

Am Bundesratstiſche Reichskanzler Graf von Bülow,
Graf von Poſadowsky, von Rheinbaben, von Pod-
bielski, Frhr. von Thielmann, Möller.
Die zweite Beratung des ZolltarifgeſetzesW e e Minimalſätze für Roggen und e

wird fortgeſetzt.Ahg. Dr. HioeſickeKaiſerslautern (Bd. d. L., bei der im
h herrſchenden Unruhe faſt unverſtändlich) verteidigt die

Wage hege Anträge. Die Konſervativen, die gegen dieſe
Anträge ſind, gleichen Aerzten, die das als einzig wirkſam an-
erkannte Mittel nicht anerkennen wollen. Die vitalen Jnter-
eſſen der Landwirtſchaft ſind wichtiger als der Abſchluß von
Handelsverträgen. Die Regierungsvorlage berückſichtigt ein
ſeitig die Intereſſen der Jnduſtrie, daneben allenfalls noch die
Reichsfinanzen. (Sehr wahr rechts.) Herr Herold nannte das
Einbringen unſerer Anträge eine leere Demonſtration, da ſie ja
keine Ausſicht auf Annahme hätten: darauf iſt zu erwidern,
daß die Kommiſſionsanträge ebenſowenig Ausſicht auf Annahme
haben. Von Rückſichten der Loyalität können wir uns bei einer
derartig wichtigen Materie unmöglich leiten laſſen, ſondern allein
von unſerer Ueberzeugung, die uns ſagt, daß die Kleinbauern am
meiſten durch den Getreidezoll geſchützt werden. (Beifall

rechts.) nAbg. Bindewald (Antiſemit) iſt für ſeine Perſon für den
7.50 Mark-Zoll, im Eventualfalle für die Kommiſſionsanträge.
Bei der geſtrigen Rede Sattlers ſei ihm das Dichterwort ein
gefallen

Wie ſich die armen Thoren plagen,
Für ſich nicht, nein, fürs Vaterland,
Geduldig alle Laſten tragen
Für Amt und Würden, Stern und Band!

(Gr. Unruhe b. d. Natl.) Wir haben heute Bismarcks nötig,
aber keine Sattlers. Selbſt wenn die Verteuerung des Ge-
treides eine Vertenerung des Brotpreiſes bedeutete, ſo müßte
man dieſe aus Patriotismus ertragen müſſen. Cachen b. d.
Soz.) Jch perſönlich werde auch mein Brot teurer bezahlen
müſſen. Aber mich leiten keine perſönlichen Jntereſſen; ich bin
Künſtler, ich bin Maler; ich folge allein meiner Ueberzeugung.
Die Regierungsvorlage iſt für mich völlig unannehmbar:; auch
für die Kommiſſionsbeſchlüſſe kann ich mich ſchwer entſchließen.
Jch werde für die Zollſätze des Bundes der Landwirte ſtimmen.
(Bravo! b. d. Bündlern.)

Abg. Niß ler (konſ.): Die Getreidepreiſe ſind heute beſon-
ders niedrig. Als ſie doppelt ſo hoch waren, iſt es niemand
eingefallen, von Brotwucher zu ſprechen. Die deutſchen Bauern
ſollen wieder einmal der Jnduſtrie geopfert werden. Mit
ſeinem Eintreten für einen niedrigen Gerſtenzoll hat Herr von
Riedel nur die Intereſſen der Großbrauer vertreten. Jch werde
für den Antrag Heim, wenn dieſer abgelehnt wird, für die
Kommiſſionsanträge ſtimmen. (Bravol im Zentr.) Die
Nationalliberalen haben in Eiſenach einen der Landwirtſchaft
wenig günſtigen Beſchluß gefaßt. (Widerſpruch b. d. Natl.)
Auf die Dauer laſſen ſich aber die Bauern nicht mit ſchönen
Reden abſpeiſen. ſchließe mit der Mahnung an den Reichs
kanzler, er möge ſeinen Worten endlich einmal auch Thaten
folgen laſſen. (Lebhafter Beifall rechts.)

Abg. Dr. Hahn (B. d. L., mit großer Unruhe empfangen
Reichskanzler Graf Bülow ſuchte die Vorlegung dieſes Zoll-
tarifs zu charakteriſieren als einen Ausfluß der Politik der
Sammlung. Dieſe Politik iſt aber früher immer ſo aufgefaßt
worden, daß zunächſt die Sicherung des inländiſchen Marktes
und dann erſt die Förderung des ausländiſchen Abſatzes zu
berückſichtigen iſt. Der gegenwärtige Tarif trägt dieſer Auf-
faſſung keine Rechnung. Er gewährt der Landwirtſchaft keinen
genügenden Schutz. Will man uns den 7.50 Mark-Zoll nicht
gewähren, ſo wird man uns gegenüber auch nicht die hohen
induſtriellen Zollſätze vertreten können. (Sehr richtig! rechts.)
Die Induſtriellen haben alle Veranlaſſung, ſich bei den ver
bündeten Regierungen zu bedanken, alle ihre Wünſche ſind
erfüllt worden. Jch weiß nicht, woher der Widerſtand der
verbündeten Regierungen ſtammt, nachdem uns ſo und ſo oft

grenden W. eeknne n el
wirkung ge ravo! rechts.)

Abg. Herold (Zentrum) polemiſiert gegen die Abgg. v. Wangen
heim und Dr. Roeſicke. Die Zentrumspolitik liegt klar zu
Tage (Große Heiterkeit links), wir wollen das Be imbgüchſte
für die Landwirtſchaft erreichen. Das Zentrum iſt in allen
Anfechtungen der unerſchütterliche Turm geblieben auch dies
mal würden Neuwahlen unſere nicht erDagegen hätten die Nationalliberalen alle rſache, nicht ſo auf
Neuwahlen zu dringen; denn gerade ſie haben ſich zwei Stühle
geſetzt. (Sehr richtig! im Zentrum.) Eine Auflöſung würde
nicht zum Beſten des Landes dienen, da ſie heſtige innere
Parteikämpfe in allen Parteien hervorrufen würde. Die Art
und Weiſe, wie Herr Dr. Sattler den Reichskanzler zu einer
Reichstagsauflöſung haranguierte, ſtimmt ſehr wenig mit dem
in Eiſenach ſo ſehr betonten „liberalen“ Gedanken überein.
(Große Unruhe bei den Nationaglliberalen, lebhafter Beifall im
Zentrum.)

Abg. Graf Schwerin-Löwitz (konſ.) tritt nochmals für

(B. d. L.) polemiſiert
die Kommiſſionsbeſchlüſſe ein.

Abg. Dr. Röſicke-Kaiſerslautern
Puer großer Unruhe, namentlich im Zentrum, gegen den Abg.
Herold.Reichskanzler Graf Bülow Die Regierungen können nicht
anerkennen, daß die induſtriellen Zölle in Vergleich zu den
agrariſchen durchweg zu hoch gegriffen ſind. Die landwirt-
ſchaftlichen Erzeugniſſe ſind autonom durchſchnittlich mit
17,2 Prozent ihres Einfuhrwertes durch Zölle geſchützt, die
induſtriellen Erzeugniſſe nur mit 5,9 Prozent. Wie kann man
gegenüber ſo klaren und unzweideutigen Zahlen in Ernſt be-
haupten wollen, daß wir die Landwirtſchaft der Jnduſtrie opfern

Herr Dr. Hahn hat ferner in etwas myſteriöſer Weiſe ange
deutet, daß eine Erhöhung der Mindeſtſätze Schwierigkeiten und
Widerſpruch an gewiſſen Stellen finden würde. Deutlicher hat
ſich in dieſer Hinſicht vor einigen Tagen Herr v. Wangenheim
ausgeſprochen. Dem gegenüber habe ich hervorzuheben, daß
das föderative Zuſammenwirken der Regierungen in der Tariſ-
frage in keiner Weiſe beeinflußt worden iſt. Alle Bundes-
fürſten ohne Ausnahme ſind darin einig, daß der Landwirtſchaft
jeder mit dem Zuſtandekommen von Handelsverträgen irgend-
wie vereinbare Schutz gewährt werden ſoll. Herr v. Wangen-
heim hat ferner erklärt, daß die Regierungen mit dieſem Tarif
den Aſt abſägen, auf welchem die Monarchie ſitzt. Jch bedaure,
daß derartige die Sache der Landwirtſchaft nur ſchädigende
Aeußerungen fallen. (Oho! rechts).

Die Stellung der verbündeten Regierungen wird durch der-
artige Angriffe nicht im mindeſten beeinflußt. Wir treten für
die Landwirtſchaft ein aus jenen allgemein ſozialpolitiſchen Er-
wägungen heraus, denen geſtern Herr Dr. Heim am Schluſſe
ſeiner Rede in ſo beredten Worten Ausdruck gab. Die prak-
tiſche Folgerung aus dieſen Erwägungen iſt der Jhnen vor-
elegte Tarifentwurf, der, ich wiederhole es, eine bedeutende
Krhöhung der Zölle auf Weizen und Roggen enthält. Aber es
iſt rein unmöglich, daß gegenüber der Rückſichtnahme auf die
Landwirtſchaft alle übrigen Erwägungen ſchweigen ſollen.

Herr v. Wangenheim ſprach weiter von dem leichten Konver-
ſationston meiner neulichen Rede und folgerte daraus, daß ich
es bei der Vertretung der Jntereſſen der Landwirtſchaft an dem
nötigen Ernſt fehlen laſſe. Jn den Zeitungen wurde mir vor
geworfen, ich hätte zu nüchtern, zu langweilig geſprochen (Heiter-
keit); in einem großen mitteldeutſchen Blatte wurde mir ſogar
ein paſtoraler Ton nachgeſagt (Große Heiterkeit). So ſehr gehen
die Meinungen der Menſchen auseinander und ſo blind urteilt
der Parteigeiſt. Jn Wahrheit habe ich mit ſehr unzweideutigen
Worten dem Wunſche der verbündeten Regierungen Ausdruck
egeben, daß mit Hilfe der Freunde der Landwirtſchaft etwas

reifbares für die Landwirtſchaft erreicht werden möge.
Herr Dr. Hahn erinnerte mich an die Zuſagen, die ich der

Landwirtſchaft gegeben hätte. Jch habe ſeit zwei Jahren für
die Landwirtſchaft gethan, was ich konnte, und bin bis an die
Grenze des Möglichen gegangen. Mehr kann man wohl for-
dern, aber nicht durchſetzen. Wohl aber kann man das Erreich-
bare gefährden: und man iſt auf dem beſten Wege dazu. (Hört,
hört! bei den Natlib.) Ob ich für meine Bemühungen Dank
oder Undank ernte, daran liegt mir nichts.

d glaubte die Landwirtſchaft auf einen Re-

hört ſondern ich habe nur in mündlichen Unterredungen mit
den Miniſtern unſerer großen Nachbarſtaaten, dem Wunſche

vertreter, ſelbſtredend in Uebereinſtimmung init mir, ſowie von

in formeller, noch in ſachlicher Hinſicht, dieſem hen Hauſe
gegenüber an der gebührenden Achtung fehlen la ſen. Die

Wenigkeit noch
zu, mit erhöhten

oder reits Mindeſtſätzen gute Handelsverträge zu ſtande zu

(Hör nanche rdnetEindruck machen aber ſo viel ich weiß, hält doch

barer Baſis zuierungen ſind feſt entſchloſſen, auf annehm Geſichtspunkt

Jch

See ee e

Heim, Sgrrge Worie der Ken

der e immiſſionsanträge. Die Mindeſtzölle ſind in jedem Stadium der
Verhandlungen für die verbündeten Regierungen unannehmbar.
(Bewegung und andauernde Unruhe.

Damit ſchließt die Diskuſſion.
Präſ. Graf Balleſtrem macht nunmehr Vorſchläge zur Ab

ſtimmung. In Bezug auf die Sätze des Tarifs ſelbſt ſoll danach
zunächſ über die Anträge Albrecht (Soz.) auf Zollfreiheit,

ann über die Kommiſſionsbeſchlüſſe und ſchließlich über die
J. abgeſtimmt werden.ba. Richter (Freiſ. Volksp., zur Geſchäftsordnung) bean

tragt, die höchſte Ziffer zuerſt
dann die niedere und zuletzt die Zollfreiheit.

räſ. Graf Balleſtrem Ich kann ja nicht in Abrede ſtellen,
daß das, was Herr Richter geſagt hat, gewiſſermaßen logiſchiſt. (Große Heiterkeit.) Nach ſeinem Vorſchlag würde man aber

nicht allen Amendements gerecht werden. Wenn die Kom
miſſionsbeſchlüſſe angenommen werden, würde das Amendement
Albrecht ausfallen

a Singer (Soz.): Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß nach dem
Vorſchlage des Abg. Richter diejenigen in der Abſtimmung be
ſchränkt würden, welche ihrem Grundſatz der Zollfreiheit durch
eine Abſtimmung Ausdruck geben wollen. Das kann unmöglich
der Wille der Majorität dieſes Hauſes ſein.

Abg. Richter (Freiſ. Volksp.): Es entſpricht den parlamen-
tariſchen Gepflogenheiten auch z. B. in England, daß ſtets mitder höchſten Ziffer begonnen wird, weshalb hier eine Ausnahme
rn werden ſoll, wo der niedere Satz eine Null iſt, verſtehe
ich nicht.
„Abg. Graf Limburg Stirum (konſ.) ſchließt ſich den Aus

führungen, des Vorredners an.
„Abg. Singer (Soz.): Es handelt ſich hier nicht um die Ab-

ſtimmung über ſondern über einen Grundſatz. (Sehr
richtig! bei den Sozialdemokraten. Der Grundſatz der Zoll-
freiheit iſt doch nicht gleichbedeutend mit einer tiffer ganz ab-
geſehen davon, daß man überhaupt noch zweifeln kann, ob Null
eine Ziffer iſt.

Abg. Baſſermann erklärt ſich namens ſeiner Freunde mit
dem Vorſchlage des Abgeordneten Richter einverſtanden.

dent Graf Balleſtrem zieht hierauf ſeinen Vorſchlag
zurück.

Abg. Singer (Soz.): Jch nehme den Vorſchlag des Präſi-
denten wieder auf und beantrage Abſtimmung. Jch möchte
Jhnen (zu den Freiſinnigen) Gelegenheit geben, durch die
Ablehnung unſeres Antrages auf Zollfreiheit zu
dokumentieren, daß ſie gegen die freie Einführung
von Lebensmitteln ſind. (Sehr gut bei den Sozial-
demokraten. Große Unruhe)

Abg. Spahn (Ztr.) erklärt ſich für den Antrag Richtecr.
Abg. Richter (Freiſ. Volksp.): Wir haben wiederholt rund

heraus erklärt, daß wir ſehr wünſchten, daß Zollfreiheit ein-
geführt würde, daß wir es aber für unmöglich halten da der
Zoll einmal beſteht, ihn mit einem Schlage zu beſeitigen. Der
vom Abgeordneten, Singer unternommene Angriff iſt nichts
weniger als ge ſchickt.

Abg. Singer (Soz.): Wir ſind nicht in der Lage, von Herrn
Richter Weiſungen über unſer Verhalten anzunehmen. (Bravo!
bei den Sozialdemokraten Jch ſtelle feſt, daß Herr
Richter trotz ſeines Wunſches auf, Zollfreiheit
die praktiſche Gelegenheit, diefen Wunſch zum Ausdruck
zu bringen, nicht ergreift. Lebhafte Zuſtimmung bei den
Sozialdemokraten. Widerſpruch bei den Freiſinnigen.)

Der Vorſchlag des Abg. Singer wird gegen die Stimmen
der Sozialdemokraten abgelehnt. Das Haus ſtimmt den
letzten Vorſchlägen des Präſidenten (zuerſt Kommiſſion, dann
Regierungsſätze, zuletzt Zollfreiheit) zu.

Präſ. Graf Balleſtrem: Analog zu dem Verfahren bei
Roggen werden wir bei Weizen zuerſt über den Antrag
Wangenheim abſtimmen, aber hier nicht namentli Wenn der
Antrag Wangenheim abgelehnt wird, kommt der Antrag Heim,
dann der Kommiſſionsantrag. Die Abſtimmung wird auf An
trag Singer eine namentliche ſein. Dann kommt event. die
W Dieſe Abſtimmung wird auf Antrag des
ſelben Abgeordneten wieder eine namentliche ſein. Sodann
wird abgeſtimmt, über Tarifſtelle 2 im Wegmneinen Tarif und
zwar zunächſt über die Kommiſſionsvorſchläge, dann über die
Regierungsvorlage.

Abg. Dr. Spahn (Zentr.): Die beſondere W r über
den Antrag Dr. Heim zum Weizenzollſatz dürfte ſich erübrigen
weil der Zoll auch nach den Kommiſſionsbeſchlüſſen 6 Mart
beträgt.

Präſ. Graf Balleſtrem Ja das fällt zuſammen. Das iſt
zunächſt die namentliche Abſtimmung

richtig. (Heiterkeit.)Es folgt nun
über den Antrag Frhr. v. Wangenheim (Eonſ.), in 8 1, Abſ. 2
den Mindeſtzoll für Roggen auf 7.50 M. fortzuſetzen.

Der Antrag Wangenheim wird bei 5 Stimmenthal
tungen mit 289 gegen 44 Stimmen abgelehnt. Für den An
trag ſtimmten ein Teil der Konſervativen, der Antiſemiten, die
tgierder des Bundes der Landwirte und die bairiſchen Bauern

ündler.
Der Antrag Dr. Heim wird hierauf in gewöhnlicher Ab

ur Abſtimmung zu bringen,

ſtimmung gegen die Mehrheit der Konſervativen, eine Minder
heit der Reichspartei, die Mehrheit der Antiſemiten, die Mit
glieder des Bundes der Landwirte, die ſüddeutſchen Bauern-
bündler, die bairiſchen HZentrumsabgeordneten und die natio
nglligrelen Abgg. Graf Oriola, Deinhard und Sieg ab-
gelehnt.

Hierauf wird der Kommiſſions- Antrag in nament
licher Abſtimmung mit 187 gegen 152 Stimmen bei 5
Stimmenthaltungen angenommen. Es iſt ſomit ein Min
deſtzoll von 5.50 M. vom Reichstage beſchloſſen worden.

Der Stimme enthalten ſich u. a. die Abgg. FusangelCahensly, Krebs und Heimann (Zentr.) Von den Nation
liberalen ſtimmen mit „Ja“ die Abgg. Deinhard, Haas, GrafOriola, Kiſcher und Lichtenberger. Die drei Führer des Bunde
der Landwirte Frhr. v. Wangenheim, Dr. Röſicke und Dr. Hahn
hatten vor der Abſtimmung den Saal verlaſſen.

Nunmehr wird abgeſtimmt über Poſ. 1 des Zolltarif
(Maximalſätze für Roggen). Die Kommiſſion ſchlägt hier einen
Zoll von 7 Mk. vor.

Dieſer Vorſchlag vereinigt in einfacher Abſtimmung di
Mehrheit auf ſich. Mit der Minderheit Sozialdemokraten
und Freiſinnige) ſtimmt auch eine nicht unbeträchtliche Anzahl
Nationalliberaler.

Hierdurch ſind alle übrigen Abſtimmungen erledigt.
Es folgt die Abſtimmung über den Minimalzoll für

Weizen. Zunächſt wird der Antrag Frhr. v. Wangen
heim, der einen Minimalzoll von 7.50 Mk. verlangt, in ein
facher Abſtimmung gegen die Mehrheit der Konſervativen, der
Bündler, einiger Antiſemiten u. a. abgelehnt.

Ueber den Kommiſſionsantrag, der einen Minimalzoll von
6 Mk. für Weizen verlangt, erfolgt eine namentliche Ab-
ſtimmung.

Das Ergebnis iſt, daß der Kommiſſionsvorſchlag mit 194
gegen 145 Stimmen bei 5 Stimmenthaltungen angenom
men wird.

Nunmehr wird in einfacher Abſtimmung der Maximal
ſatz für Weizen nach dem Vorſchlag der Kommiſſion anf7.50 Mk. feſtgeſebt Die Minderheit iſt dieſelbe wie bei der

Abſtimmung über die Poſition Roggen.
Hierauf wird die Weiterberatung auf Mittwoch 12 Uhr ver

tagtSchluß 53 Uhr.
eeeeeeeroerereeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeDie Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Aufragen. Das Beilegen einer Frei-
marke ändert daran nichts.

Verantwortlicher Redakteur: E. Däumig in Halle.
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Krüttz v x R a er Direktion: Richard Hubert. 2itglieder-Verſammlung.Anfang 4 Uhr. Tagesordnung: 1. Vortrag des Koll. Ganz Halle
Hierzu laden wir Freunde und Gönner ein. Der Vorſtand. riß DFri h „Zur Wien ſpricht von am Metg, ſche Nah ves
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Seuſations- Programm.

Empfang

Buren- Generale
in Berlin.

ohe Feile jeder Frt

Restaurant „Zum Marthaschlösschen“ Stadt-Theater in Halle a. S.
Weröffnet habe. erde mich bemühen, meine Gäſte durch gute Speiſen Direktion M. Richards.und Getränke zufrieden zu ſtellen.

Um freundliche Unterſtützung meines Unternehmens bittend, zeichne Donner sten 23. z Ter rer 1902
7Hochachtungvoll M anx Schmiäät. 40. Vorſt. Ab. 30 Vorſt. im F.-Ab.

4. Viertel. arbe rot.Die verkaufte Braut.
Krankheit oder Verbrechen n tn ben Smene

Eine gemeinverſtändliche Darſtellung Freitag den 24. Oktober 1902
abends 7 Uhr:de lechtslebens, des Mordes, der Körperverletzungen, der 9h nen, Geiſteskrankheiten, des Hypnotismus e. Pahe Ab. 31. da t
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wrendeperal

in Berlin.
Allabendlichan ihren Beziehungen zum Geſetz und zur öffentlichen Moral.

Unter Anführung von über 200 gerichtlichen Entſcheidungen. Das große Licht. jubelnder Beifall!
Von Dr. G. H. Berndt. Schauſpiel in 4 Akten von F. Philippi. Hermann Piedler, Weissenlels

Mit zahlreichen Jlluſtrationen. Zeitzerstr. S. Freitag Friſche Wurſt u. BratwurſtNeue Ausgabe. Xeues F. BRermiceh, Zeitz, Mittelſtr.Zu beziehen durch ſämtliche Austräger und Direktion Lau iDie Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21. Donnerstag den re Anfg. 85. on Möpel avris Xagain
e e er en affern. S We eiſcherſtraKontobücher, Kopierbücher, Aktenmappen, Albums, Sie Wahrſegerin. Wellen eBriefmappen, Hektographenplatten, r e h e ſt z a e e e

J Joh. Fischer, S 9 paſſend zu billigſten Preiſealle Sorten Schreib- u. Aktenpapiere, Löſchpapier, E. Hreße Goſerſnaße 7. t rabrk j. Zergmann, üiſtlerwftr.
Schreibzenge und Tintenfäſſer, Tintenlöſcher, Freitag Shlaggtefef, z Wieolaistrasss 6

ranz Heilmmanm 2 Salle Sorten Tinten und Stempelfarben, ein dte lalſteggeg S Frau Therese Ott,
Lleiſtifte, Federhalter, Farbſtifte und Stahlfedern Alle S B Hebamme, Forſterſtr. 38, J.empfiehlt r le ges arten Felle a girrz Kotcgein die W
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Geöffnet von fräb 7 h bis abends S Uhr. empfiehlt folgende Werke:
e h e e r 2 u ößonomiſche Lehren. Broſch. 1.50, Dr. r t Leſſtug Iegende. Broſch. 3. gee undenAlgeneiner Beachtung empſohlen e Vaſt n und Wekkuntergang. Broſch. Etienne e C und der ißariſche Kommunismus Geb.

bſei die von hervorragenden Fachleuten bearbeitete populärwiſſenſchaftliche Die käudliche Arbeiterfrage. Geb. 2.— Mk. xt. Min. e und ſoziale Aekigion. Broſch.

Broſchüren- r Weſſely, Thomas MWorus und ſeine Atopie. 2. Mk. 1.50, geb. 2.-- Mk.L. C Bebel, Charles Fourier. Geb. 2.50 Mk Flechanow, v. 0. d Werniſchewsky. Broſch. 2.50, ge

g e u bunden 3. MV n un 89 Ja r un erts. Q Stern, Dhiloſophie Spinozas. Broſch. I. geb. 1.50 Mk. Enugels Susn n ſgng Amwälzung der Wiſſenſchaft.

V Webel, W und der Soziaklismus. Broſch. 2. 4 Bro i a du ewerteeret M.S r zwangloſ ft 30 P d will geb. 2.50 ugo e eng e Gewerkvereinsbewegung. 1.50meinde Sriehc hednt ind dann die d hie auf dec anlneß iſſagaray, Geſchichte der Kommune. Broſch. 3. ge- Karl Marxz, Revolution und Kontre- Aevolution in
Gebieten behandeln, die Ergebniſſe des 19. Jahrhunderts darſtellen und bunden 3.50 Mk. Broſch. 1.50, geb. 2.-- Mk.Ausblicke auf das 20. Jahrhundert geben Enge e rung der Familie. Broſch. 1.-, gebunden Feters per an die Serſhgeit. Broſch. 2.

t a 355 eBisher ſind 12 dieſer Hefte erſchienen arx, Das Elend der Fhiloſophi Podel, Aus Leben und Wiſſenſchaſt.1. Kulkurelle Amwälzungen im 19. Jahrhundert. Von Dr. Borchardt. S ken Mk. Dotkoſopdie. Broſch. 1.80, ge r. vit Wtſenſgatt. Dwin
2. Die Entwickelungskehre im 19. Jahrhundert. Von Wilh. Bölſche. Kautsky, Das Erſurter Programm. Broſch. 1.50, ge- Hugse, Städteverwalkun x Munizipal Sozialismus3. Die ſoziale Geſetzgebung im 19. Jahrhundert. Von Paul Hirſch. bunden 2. Mk. in England. Sei geb. 2.50 Mk.
4. Der Militarismus im 19. Jahrhundert. Von Karl Bleibtreu. Stepniaß, Der ruſſiſche Bauer. Broſch. 1.50, gebunden Die Armee der Demokratie. Broſch. 4—, geb. 460 Mk.
5. Die Kirche im 19. Zahrhunderts Von Paul Göhre. Mk. W. Blos, Die franzöſiſche Revolntion. Broſch. 4,6. Die Weltwirtſchaſt im 19. Jahrhundert. Von Richard Calwer. Dr. Simon Geſundheitspſſege des Weibes. Broſch. eb. 5.50 Mk.
7. Rationalismus und Juternationalismus im 19. Jahrhundert. Von 2.—, geb. 2.50 Mk. Liebünechts Fremdwörterbuch. 3.50 Mk.Dr. Ladislaus Gumplowicz. m Bommeli, Die Fierwelt. 7.10 Mk. ommeli, Geſchichte der Erde. 5.90 Mk.8. Die Raturgeſchichte im 19. Jahrhundert. Von T r. Kurt Grottewitz. Laſſalles Reden und 5chriſten in 3 Bänden t 50 Mk. S. Slos, Deutſcher Fauernkrieg. 6.70 Mk.
9. De hogieniſche Kullur im 19. 3aßrhundert. Von Dr. Alfred Grotjahn. J Zoler, Das nalürliche Serden der Ledbeweſen. 3.75 Mk. Tangüavel, Der Menſch und Kaſſen 5.50 Mk.

10. Die Medizin im 19. Jahrhundert. Von Dr anaz Zadek. Ekrnth, Das Werden des Wenſchen im Muiterkeibe. W. Blos, Yie deutſche Revokut 5.70 Mk.11. Jiebe und Kiebesleben im 19. Jahrhundert. Von Dr. Ernſt Gyſtrow. Mk. Bemmeli, Die Dſlanzenwell. e M.12. Die Sroſtilution im 19. Jahrhundert. Von Dr Alfred Blaſchko. Heſchichte der deutſchen Litteralur. 2 Bände. 17.- Mk. Zangrierie Welt der Erfindungen

BSoigt, 3Euſtrierte Weltgeſchichte. 6 Bände à 5.50 Mk. Dr. Feenzt Krankheit oder Ferbrechen. 2 Bände.Neu erſchienen: Weck, 'Etektrigität und ihre Techniß. 8.-- Mk. 16. M
13. r im 19. g hen e van Zu beziehen durch die14. Aberglaube und MWy m 19. Jahrhundert. Von Julius Becker.15. Die Soziologie im 19. Jahrhundert. Von Dr. Caſimir v. Kelles-Kranz. Volksbuchhandlung, Griſtſtraße 21.
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lage zum Volksblatt.

Achtung, Gewertkſchaften!
Folgende Gewerkſchaften haben das Verzeichnis ihrer

Mitglieder, die ſich an der am 2. November ſtattfinden-
den Arbeitsloſenzählung beteiligen iLernn zählung gen wollen, noch nicht

Bauarbeiter, Bildhauer, Böttcher, Buchbinder,
Kupferſchmiede, Lagerhalter, Müller, Maurer,
Steinarbeiter, Steinſetzer.

Es wird erſucht, die Liſte dem Arbeiter-Sekretariat
ſofort zu übermitteln, ſpäteſtens aber bis Freitag,
den 24. Oktober. Mit Rückſicht darauf, daß noch
eine ganze Anzahl Zähler fehlen, wird nochmals um
ſtarke Beteiligung erſucht.

Das Gewerkſchafts-Kartell.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 21. Oktober.

g 2 des Vereinsgeſetzes und die Gauvorſteher der
Gewerkſchaften.

V. Die Verſuche der Polizei, dem Vereinsgeſetz Preußens
immer wieder neue Seiten abzugewinnen, hören nicht auf. Der
Polizeipräſident von Magdeburg glaubte, einmal probieren
zu ſollen, ob nicht die ſogenannten Gauvorſtände in unſeren
großen zentraliſierten Gewerkſchaften ſich mit dem 8 2 des Ver
einsgeſetzes etwas behandeln ließen. Jn Magdeburg hat der
Vorſtand des Gaues VII des Deutſchen Holzarbeiter-
verbandes ſeinen Sitz. Den Vorſitzenden des Gauvorſtandes
forderte nun der Herr Regierungspräſident auf, er möge
Statuten und Mitgliederverzeichnis des von ihm geleiteten Ver
eins, der auf öffentliche Angelegenheiten einzuwirken bezwecke,
dem Präſidium einreichen. Vahle, der Vorſitzende, kam der
Aufforderung nicht nach und wurde deshalb vom Polizei-
präſidenten auf Grund der 88 2 und 13 des Vereinsgeſetzes mit
einer Geldſtrafe von 30 Mark bedacht. Er rief das Schöffen-
gericht an. Dieſes beließ es jedoch bei dieſer Strafe und
meinte, die Aufforderung des Polizeipräſidenten ſtelle ſich dar
als das Erfordern einer Auskunft im Sinne des 8 2, welchem
Verlangen Vahle durch Einreichung von Statuten und Mit-
gliederverzeichnis hätte nachkommen müſſen.

Vahle legte Berufung ein und betonte, daß der Gau gar
kein Statut habe und daß er auch nicht, abgeſehn vom Gau-
vorſtande, aus phyſiſchen Mitgliedern beſtehe. Das Landgericht
ſprach den Angeklagten dann auch frei und führte u. a. aus:
Der Zentralvorſtand der deutſchen Holzarbeiter, deſſen Haupt
vorſtand in Stuttgart ſitze, habe in ganz Deutſchland Zahlſtellen
mit eigenen örtlichen Verwaltungen. Nach dem Statut könne
der Zentralvorſtand den ganzen Verband in Gaue einteilen.
Die Gaubvorſtände hätten dann innerhalb des Gaues die
Agitation zu betreiben, bei Lohn bewegungen den Verbandsvor-
ſtand zu informieren über die Verhältniſſe in den Zahlſtellen
und außerdem die Zahlſtellen zu revidieren. Wenn nun auch
der Gauverband gleich dem Geſamtverband eine Einwirkung
auf öffentliche Angelegenheiten bezwecke, ſo könne doch 8 2 nicht
angewandt werden, weil unter den obwaltenden Umſtänden der
Gau gar nicht als beſonderer Verein anzuſehen ſei, da hier
nicht phyſiſche Perſonen ſondern Zahlſtellen vereinigt ſeien und
die Gauvorſtände gleichſam nur Untervorſtände des Zentral-
vorſtandes ſeien. Die Staatsanwaltſchaft legte Reviſion ein
und machte geltend, daß, wenn nicht der Gauverband, ſo doch
die Gauvorſtands mitglieder einen Verein bildeten.

Das Kammergericht verwarf indeſſen die Reviſion der
Staatsanwaltſchaft mit folgender Begründung: Weder der
Gauverband noch der Gauvorſtand ſei ein Verein. Es handele
ſich lediglich um eine Verwaltungsorganiſation
des Geſamtverbandes und der Gauvorſtand ſei
nur eine Unterbehörde, ein Unterorgan des Zentral-
vorſtandes, das die Agitation betreibe und die Zahlſtellen
beaufſichtige.

Nutzloſe Arbeit
machen ſich die Verwaltungsbehörden und die Gerichte, wenn
ſie immer wieder unſere Flugblattverteiler behelligen. Dank
der Forderung der peinlichen Geſetzesbeobachtung bei ihren
agitatöoriſchen Maßnahmen hat die Sozialdemokratie ihren An
hängern faſt durchgängig ſo viel Geſetzeskenntnis beigebracht,
daß dieſe genau wiſſen, wie weit ihnen der Rahmen geſteckt iſt.
Das trifft beſonders zu auf die Flugblattverteilung. Man hat
alle möglichen Polizeiverordnungen und ſonſtigen Beſtimmungen
herbeigeholt, um nachzuweiſen, daß die Verteilung von Flug
blättern, beſonders an Sonntagen, verboten iſt. Es hat nichts
genützt; die Sozialdemokraten haben in Dutzenden von Fällen
unter Berufung auf die beſtehenden Geſetze die Strafloſigkeit
der Flugblattverteilung nachgewieſen Ein geſtern in Eisleben
gefälltes Urteil hat ſie wieder in dieſer Anſicht beſtätigt. Halleſche
und Eislebener Genoſſen haben Mitte Juli im Kreiſe Mans-
feld Flugblätter verteilt. Zwei Eislebener Genoſſen wurden
in Helbra von einem Gendarm notiert und unter Anklage ge-

ſtellt. Sie erhielten ein Strafmandat von je 5 Mk. das
Schöffengericht Eisleben ſprach ſie auf eingelegte Berufung frei,
da in der Provinz Sachſen keine Polizeiverordnung beſtehe,
die die Flugblattverteilung am Sonntag verbietet. Nun
legte der Staatsanwalt Berufung an die Strafkammer ein.
Ueber dieſe hatte geſtern die Eislebener Strafkammer zu
entſcheiden, und ſie ſchloß ſich der Auffaſſung des
Schöffengerichts an. Die Angeklagten wurden frei-
geſprochen. Welcher Apparat von Zeugen, gerichtlichen
Verhandlungen, Beeinträchtigung der Arbeitsthätigkeit der An-
geklagten e. iſt nicht in Szene geſetzt worden, weil ein Gen-
darm in Helbra der Meinung war, Flugblätter dürften an
einem Sonntage nicht verbreitet werden Leider haben die
Folgen ihrer Geſetzesunkenntnis nicht die Beamten ſondern
die behelligten Staatsbürger zu tragen. Jm erſteren Falle
würden, ſpeziell gegen Angehörige unſerer Partei, Anklagen
wohl weniger häufig erhoben. Wer entſchädigt aber im vor-
liegenden Falle den zwei Eislebener Genoſſen ihre durch den
Helbraer Gendarm verurſachten materiellen Verluſte

Nochmals die Arbeitereuntlaſſungen in Mansfeld.
Daß wir in unſerem Artikel die angeblichen Beweggründe

der Entlaſſung der 1000 Arbeiter richtig eingeſchätzt haben,

Halle a. 5., Donn erstag den 23. Oktober 1902. 13. Jahrg.

erhellt aufs neue aus einer uns in dieſer Angelegenheit aus
Eisleben zugegangenen Einſendung. Darin wird mitgeteilt,
daß am Sonntag der Direktor der Mansfelder Kupferſchiefer
bauenden Gewerkſchaft in einer Rede, die er bei der Haupt-
verſammlung des Reichstreuen Verbandes hielt, hervorgehoben
hat: „Vorläufig iſt bloß der Beſchluß gefaßt, keine Arbeiter
anzunehmen, als die vom Militär Entlaſſenen und jugendliche
von 14--16 Jahren. Jedenfalls iſt kein Grund zu Beunruhigungen
vorhanden.“ Das glauben wir auch, und wenn der Herr Berg-
rat auch hierfür eine andere Begründung hat als wir, ſo iſt
der Effekt ſchließlich derſelbe. Thatſache iſt aber, daß die
führenden Organe im Mansfeldſchen in der letzten Zeit ſo
ungeheuer in Arbeiterfürſorge und Arbeiterwohlfahrt gemacht
haben, daß die Arbeiterentlaſſungen unmöglich waren, wollte
man das bißchen Glorienſchein, welcher noch beſteht, nicht ganz
zum Verſchwinden bringen. Was dann die ewigen Warnungen
vor Unzufriedenheit und das Vertrauen auf Gott anlangt, nun
ſo ſolle man doch bald erkennen, daß ſo etwas nicht mehr ver

1 auch bei den Mansfelder Bergarbeitern nicht. Denn
noch nie iſt mit derartigen Reden einem Bergarbeiter geholfen
worden, welcher infolge niedriger Schichtlöhne kein Brot für
ſeine Familie hatte. Es iſt Pflicht der Gewerkſchaft, zu ſorgen,
daß die Arbeiter auch in ſchlechten Zeiten wenigſtens ſo viel
verdienen, als zum Leben notwendig iſt. Sie iſt dazu noch
immer in der Lage, wenn auch einmal die Herren Gewerken
etwas weniger an Ausbeute bekommen.

Die Stiefel werden teurer!
Der Erhöhung der Nahrungsmittelpreiſe folgen die Preis-

ſteigerungen für Kleidung und Schuhe. Der Verband thüringiſcher
und ſächſiſcher Lederfabrikanten hat beſchloſſen, für Unterleder
eine Preiserhöhung von 5 M. pro Zentner, für Sohlleder eine
ſolche von 10 M. pro Zentner eintreten zu laſſen. Damit
dem Schuhe benötigenden Publikum nicht etwa der Troſt bleibt,
die Preiserhöhung ſei nur eine vorübergehende, haben die ge-
nannten Fabrikanten beſchloſſen, einen weiteren Preisaufſchlag
folgen zu laſſen, wenn ſich die Rohpreiſe auf dem jetzigen hohen
Stande halten.

Das ſind herrliche Ausſichten, die ſich den minder bemittelten
Bevölkerungsklaſſen bieten. Die geſchäftliche Lage iſt noch
immer eine gedrückte, die Arbeiterentlaſſungen dauern an und
dazu jagt eine Preiserhöhung auf die notwendigſten Gebrauchs-
gegenſtände die andere. Jm Hintergrunde lauert der Zolltarif,der abermals eine erhebliche Belaſtung der breiten Schichten

der Bevölkerung mit ſich bringt. Wenn dieſe Politik der Aus
beutung und Auspreſſung des Volkes fortgeführt wird, dann
hat man keine Urſache, ſich zu beklagen, wenn dieſes Volk auch
einmal andere Seiten aufzieht.

Ueber einen neuen Fahrradſchwindel meldet der Polizei-
bericht: Zu einem hieſigen Fahrradhändler kam vorgeſtern ein
elegant gekleideter Mann, ſuchte ein beſſeres Fahrrad für ſich
aus und bat, dasſelbe nach ſeiner n zu bringen, wo
ein ſachverſtändiger Freund die Maſchine begutachten werde.
Als der Händler mit dem Rade vor der Wohnung eintraf, war
der „Freund“ noch nicht anweſend, weshalb der Kaufluſtige er
ſuchte, vorerſt einmal mit dem Rade eine kurze Probefahrt
machen zu dürfen, was ihm in Hinblick auf ſein Vertrauen er-
weckendes Aeußere, und weil er mit bloßem Kopfe auf die Straße
kam, geſtattet wurde. Nach anfänglichem Hin- und Herfahren
ſauſte der Unbekannte plötzlich davon und verſchwand mit dem
Rade. Der Fahrradhändler erfuhr zu ſeinem Schrecken in der
Wohnung des Freibeuters, daß dieſer erſt einige Stunden vor-
her zugezogen war und ſeinen Namen noch nicht genannt hatte.
Jn dem Zimmer hat er nur einen leichten Spazierſtock zurück-
gelaſſen, wonach anzunehmen iſt, daß er den Hut vorſorglich
untergeknöpft getragen hat, als er auf der Straße erſchien.
Der Gauner iſt 25-30 Jahre alt und 1,70-1,75 Meter groß.

Der Schloſſer Max Hörig, wohnhaft Wuchererſtr. 12,
trank in ſelbſtmörderiſcher Abſicht Salzſäure. Er erreichte jedoch
ſein Ziel nicht; man brachte ihn erſt in die mediziniſche, dann
in die Nervenklinik.

Gefunden wurden: 1 ſilberne Uhr, 1 Trauring, Porte-
monnais mit Jnhalt, 1 Goldſtück, 1 Regenſchirm, 1 goldener
Ring, 1 goldener Damenring, 1 Dachshund, 1 Damengürtel,
1 Damen-Regenſchirm, 1 weiße Fleiſcherſchürze, 1 braune Pferde-
decke, 1 Reiſedecke, 1 Damen Portemonnaie mit Jnhalt.
Verloren wurden: 1 ſilberne Damenuhr mit goldener Kette
und Anhängſel, 1 goldenes Kettenarmband mit Schloß und
Gravierung, 1 goldene Halskette mit Steinchen, 1 ſchwarzes
Ledertäſchchen mit Portemonnaie und 6 Mk. Jnhalt, 1 goldene
Damenuhr mit kurzer Kette, 1 Kundenbuch, 1 rotbraunes Porte-
monnaie mit ca. 7 Mk., 1 desgl. mit ca. 21 Mk., 1 Dienſtbuch,
3 ausländiſche Anleihepapiere, 1 Pelzboag, 1 Schlüſſelbund.

Bezügliche Auskunft wird während der Dienſtſtunden im Poli-
zei-Sekretariat IV, Rathausſtr. 19, Zimmer Nr. 56, erteilt.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche in Halle-
Nord 17 Perſonen und zwar an: Gehirnſchlag 2, Krämpfen,
Zahnbeſchwerden 1, Schwäche 1, Pneumwonia catarrhalis 1, Ge-
ſchwulſt der Wirbelſäule, Lungenentzündung, Herzlähmung 1,
Gelenkrheumatismus, Herzklappenfehler 1, Gefäßverkalkung,
Rückenmarksſchwindſucht, Gehirnblutung und Herzſchlag 1,
Stimmritzenkrampf 1, Delirium acutum, Herzſchwäche 1, Brech-
durchfall 1, Altersſchwäche 1, Lungenentzündung 3, Herzſchlag
Knochenmarksentzündung, Pleuritis 1.. Darunter befinden
ſich 3 in hieſigen Kranken- Anſtalten verſtorbene Ortsfremde.

Aus dem Burean des Stadt- Theaters. Jn Sme-
tanas Oper Die verkaufte Brant, welche am Donnerstag zum
erſtenmale in Szene geht, ſind die Damen Ekeblad, Ulrich,
Crawford, Müller, ſowie die Herren Brandes, v. Humalda,
Raven, Boettcher, Gruſelli, Guth in den Hauptpartien beſchäf-
tigt. Regiſſeur der Vorſtellung iſt Herr Raven, Dirigent: Herr
Kapellmeiſter Tittel. Am Freitag findet die Premiere des
Schauſpiels Das große Licht ſtatt. Die Hauptrollen haben die
Damen Ravenau, Roſen, und die Herren Rodius, Traeger,
Berend, Sieg, Heine inne. Herr Oberregiſſeur Scholling ſetzt
das Werk in Szene. Die nächſte Vorſtellung im Zyklus aus-
gewählter Werke wird Hebbels Nibelungen ſein. die Oper be
reitet Rheingold, Walküre, Hoffmanns Erzählungen, Glucks
Armida (Wiesbadener Einrichtung), das Schauſpiel die Novität
Jm bunten Rock vor.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Morgen,
Donnerstag, gelangt Georg Engels packendes Drama Ueber
den Waſſern auf vielſeitigen Wunſch nochmals zur Aufführung.
Am Freitag wird der luſtige Schwank Die Wahrſagerin von
Rickelt und Jarno wiederholt.

Druckfehler. Jn der Rubrik Gemeindezeitung wird aus
Greppin in geſtriger Nummer mitgeteilt, daß die Schulkinder
die Lungenkrankheit hätten, deren Heilung 1100 M. koſten würde.
Es handelt ſich aber nicht um Lungen-, ſondern um Augen-
krankheiten.

X Torgau. Außerordentlicher Kreistag. Der am
Sonntag, den 19. Oktober tagende außerordentliche Kreistag
war ziemlich gut beſucht. Folgende Orte hatten Delegierte ent

ſandt Annaburg 4, Bockwitz 2, Belgern 1, Torgau 5, Klein
leipiſch 1, Mühlberg 3, Grünewalde 1, Mückenberg 1.

Die Agitations- Kommiſſion war vertreten durch die Genoſſen
Pfeiffer und Schmidt-Halle, außerdem war noch Genoſſe
Raute- Eilenburg r x In Bureau wurden Seht

er, Seeliſch als Beiſitzer,
Schulz als Schriftführer.
die Genoſſen Hilſe als Vorſitzen

Hilſe eröffnet den Kreistag, heißt die erſchienenen Genoſſen
herzlich willkommen und macht darauf aufmerkſam, daß die
Einberufung eines außerordentlichen Kreistages ſich nötig
machte, weil Kiekiſch die Kandidatur niedergelegt hat, und zwar
hat es die alte Kreisleitung noch in die Hand genommen, um
ſo ſchnell wie möglich einen Kandidaten aufzuſtellen, denn man
kann nicht wiſſen, ob der Reichstag nicht ſchon vor der abge-
laufenen Legislatur Periode aufgelöſt wird. Sodann erteilte
Hilſe das Wort Raute-- Eilenburg zu ſeinem Vortrag: Die be-
vorſtehenden Reichstagswahlen. Jn trefflichen Ausführungen
hält Raute den erſchienenen Genoſſen ſo recht vor Angen, wie
der Arbeiter durch den Zolltarif immer mehr ausgepreßt wer
den ſoll, und ſpricht die Hoffnung aus, daß durch einmütiges,
kräftiges Zuſammenarbeiten in unſerm Kreiſe bei der nächſten
Wahl noch viel gewonnen werden möchte.

Hilſe empfahl folgende Reſolution:
Die Parteigenoſſen von Torgau ſchlagen Genoſſen Guſtav

Raute- Eilenburg als Kandidaten der Sozialdemokratiſchen
Partei für den Wahlkreis Torgau-Liebenwerda vor und er-
ſuchen die Genoſſen, ihre Stimmen auf denſelben zu ver-
einigen.

Lehmann-Mühlberg ſchlägt vor, daß die Kandidaten-Frage
einer Kommiſſion übertragen wird, welche während der Mittags-
pauſe tagen ſoll, was auch angenommen wird. Nach der Pauſe
berichtet Hilſe über die Arbeiten der Kommiſſion und wird
hierauf mit allen gegen eine Stimme Gen. Guſtav Raute-
Eilenburg als ſozialdemokratiſcher Kandidat für
den Wahlkreis Torgau-Liebenwerda aufgeſtellt.

ie Einteilung der Bezirke wird der Kreisleitung überlaſſen.
„Jm Verſchiedenen entſtand noch eine lange Diskuſſion, die end

lich um 5 Uhr ihr Ende erreichte.
Jm Schlußwort betonte Hilſe nochmals kräftig und einig,
in den Wahlkampf einzutreten, damit auch wir einen gewaltigen
Stimmenaufſchwung zu verzeichnen haben. Hierauf wurde der

Kreistag geſchloſſen. ſtMühlberg a. E. Diebſtahl. Dem hieſigen Stubenmaler
F. Böhler wurde aus ſeiner Wohnung ein Sparkaſſenbuch mit
Einlagen in Höhe von zirka 700 Mark geſtohlen. ls Diebin
entpuppte ſich die Mieterin einer Oberwohnung des Böhlerſchen
Hauſes, die verehelichte Berger, welche zugab, das Buch ge-
ſtohlen und ihrem Manne nach Dresden geſchickt zu haben,
welcher das Buch daſelbſt verpfändet hat. Der Berger werden
auch eine Anzahl anderer Diebſtähle und mehrere Schwindeleien
zur Laſt gelegt.

Lemsdorf bei Magdeburg. Schutz vor Ortsſchulzen!
Ein unerhörtes Vorkommnis hat ſich am Dienstag vormittag
hier im Beiſein des Ortsſchulzen Hopſtock und des Gemeinde
dieners Böttge zugetragen. Der Magdeb. Volksſt. wird da-
rüber gemeldet:

„Aus der Privat Erziehungsanſtalt 8 bei Wolmir-
ſtedt waren am Montag abend nach der Arbeit
zwei dort untergebrachte junge Mädchen, Alma und Char
lotte Schmidt, entwichen. Der Grund ſoll, wie die Mädchen
angaben, in der übermäßig ſtrengen r handma in der dor
tigen Anſtalt Frſegzn haben. Beide Mädchen ſind in der Nacht
gegen 2 Uhr bei dem früheren Mühlenbeſitzer Saſſe, einem
Onkel der Alma Saſſe, in Lemsdorf angekommen und haben
dort Aufnahme gefunden. Am Dienstag morgen iſt Herr Saſſe
ſofort zum Ortsſchulzen gegangen und hat die Mädchen an-
gemeldet, auch ferner erklärt, er würde die Alma Saſſe auf
ſeine Koſten vier Wochen bei ſich behalten und alle Ver
antwortung übernehmen. Das zweite Mädchen wollte
ſich nur etwas andere Kleidung beſchaffen, um dann zu ihrer
in der Nähe wohnenden Mutter zu gehen. Am Dienstag vor-
mittag nun, als Herr Saſſe mit ſeinem Fuhrwerk nach Magde-
burg gefahren war, erſchienen vor der verſchloſſenen Thür desSaſſeſchen Grundſtück der Vormund der Alma Saſſe, Chr.
Rolle aus Lemsdorf, deſſen Bruder Ernſt Rolle, der Orts-
ſchulze Hopſtock und der Gemeindediener Böttge und
verlangten Einlaß. Kaum, daß Frau Saſſe die Thür ge-
öffnet, ſtürmten die Männer an ihr vorüber mit dem Rufe:
„Wo ſind die Mädchen

Alma Saſſe, die ſich auf einen Holzſtoß auf dem Hofe ge-
flüchtet hatte, wurde dort von Chr. Rolle heruntergeſholt
und unter den ſchwerſten r überden Hof geſchleift. Ernſt Rolle nahm zum Ue u noch
ein auf einem Klotz liegendes Hackbeil und rief der Saſſe zu
„Jetzt biſt Du dran!“ Als Frau Saſſe gegen die Miß-
handlungen ihrer Nichte opponierte, erhielt ſie von Chr. Rolle
mit den Worten: „Sie haben hier gar nichts zuſagen!“ einen Stoß vor die Bruſt, daß die ſchon ältliche Frau
gegen eine Wand flog.

Wie mehrere Zeugen bekunden, ſoll ſich der „Vormund“ die
Haare des Mädchens um die Hand gewickelt und
das laut ſchreiende Opfer unter fortgeſetzten Miß-
handlungen in eine bereit ſtehende Droſchke gebracht haben.
Das zweite Mädchen, welches ſich auf dem Heuboden verſteckt
hatte, wurde dort, nachdem es ſich freiwillig gemeldet hatte, von
Ernſt Rolle heruntergeholt und unter denſelben ſchweren
Mißhandlungen, Fußtritten uſw. ebenfalls in den
bereit ſtehenden Wagen gebracht, um unter Bedeckung des Amts-
dieners wieder nach Wolmirſtedt zurückgebracht zu werden.“

Die Aufregung über dieſes Vorkommnis, bei dem der Orts-
ſchulze ſelbſt Zeuge war, iſt naturgemäß im Orte eine große.
Herr Saſſe hat die Angelegenheit bereits der königl. Staats-
anwaltſchaft ſelbſt angezeigt, ſo daß den Beteiligten hoffent-
lich durch einen Gerichtsbeſchluß begreiflich gemacht wird, was
in Deutſchland reſpektive in Lemsdorf erlaubt und was nicht
erlaubt iſt. Außerordentlich intereſſant wäre es zu erfahren,
was aus den beiden Mädchen weiter geworden iſt und wie ſich
der Empfang in „Zoar“ abgeſpielt hat.

Helbra. Ein Bubenſtreich wurde in der Nacht auf Sonn-
tag hier verübt, indem einem Pferde eines Handelsmannes,
welches in einem hieſigen Gaſthauſe eingeſtellt war, die Feſſel-
gelenke durchſchnitten wurden, ſo daß das Tier getötet werden
mußte. Man hat noch keine Ahnung, wer dieſen Frevel verübt
haben mag.
Seehauſen i. A. Raubmord. Am Sonntag wurde im
Horningsbreck in der Nähe der Elbbrücke eine Leiche gefunden,
die derartige Verletzungen am Kopfe aufweiſt, daß angenommen
wird, die Perſon iſt zuerſt mit einem ſtumpfen Jnſtrumente er
ſchlagen und dann ins Waſſer geworfen. Uhr und Portemonnaie
fehlen die Perſönlichkeit, mittelgroß, rötliches Haar, anſtändig
in Kleidung, iſt nicht feſtgeſtellt. Jn der Nähe fand man ein
Taſchentuch, gezeichnet R. H., die Zeichnung ſtimmt nicht über
ein mit dem Taſchentuche, das bei dem Toten gefunden wurde.

Kleine Brovinzial-Rachrichten.
Bei einer Schlägerei wurde in Magdeburg in der Nacht

zum Sonntag der Arbeiter Meſeberg ſchwer mißhandelt, ſo
daß er im Krankenhanuſe Aufnahme finden mußte. Ebenfalls
in Magdeburg verunglückte am Sonntag nachmittag der 66
Jahre alte Harmonikaſtimmer Adolf Borchert, als er einen in
Fahrt befindlichen Straßenbahnwagen beſteigen wollte. Er er



e

e

S

3 e h ez e e e W e 9 5 e WS r e e
einen doppelten KuvchelhruchSe Grete der See Bl rrheet Morf, die in der r Wegen insdas o Au einen Geiſt derm tet a des i keinevon einem Zuge. Jhm wurde ein Bein abgefahren.

Erſchoſſen hat ſich in Weißenfels im Gaſthof Goldener Ring
ein Reiſender. Der ſeit 4 Wochen vermißte Gutsbeſitzer

öhme aus Keutſchen wurde in ſeiner Scheune, unter dem
Getreide verſteckt, tot aufgefunden. Es liegt Selbſtmord vor.

Jn Kaltemark erhängte ſich der Einwohner S., ein noch
Srpyb junger Mann, der dem Trunk ergeben war. Jn

üldenſtern verunglückte der Hofmeiſter Leuſchner dadurch,
daß ſich ſein Revolver entlud und die Ladung ihm durch die
Hand ging. Jnfolge des eingetretenen Wundſtarrkrampfes iſt
er geſtorben.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 18. Oktober.
Jn ſinnloſer Trunkenheit will der 36jährige Arbeiter

Theodor Marzecha aus Sandersdorf am 6. September auf
den Greppiner Werken 2 Arbeitskollegen und dem Kantinen-
wirt eine ganze Reihe Kleidungsſtücke, vier wollene Decken und
eine Weckeruhr entwendet haben. Als er die Sachen auf dem
Bahnhof verkaufen wollte, wurde er erwiſcht. Das Gericht
nahm aber nicht an, daß der Angeklagte in ſinnloſer Trunken-
heit gehandelt habe, und verurteilte ihn mit Rückſicht auf ſeine
gahlret en Vorſtrafen zu 1 Jahr 3 Monaten Zuchthaus und
3 Jahren Ehrverluſt.
Augeblich in Notwehr will der Bergmann Müller von

Gerbſtedt ſeine Nachbarin, eine Gaſtwirtsfrau, geprügelt haben.
Beide Perſonen gerieten im Monat Juni in Streit, packten
und balgten ſich. Das dortige Schöffengericht verurteilte
Müller zu 15 M. Geldſtrafe das Berufungsgericht erniedrigte
die Strafe auf 3 M. event. 1 Tag Gefängnis

Wegen Rückfallbetrugs und Urkundenfälſchung wurde
der frühere Techniker und ſpätere Verſicherungsagent Fritz
Knorr von hier zu 1 Jahr Gefängnis und 2 r Ehrver-
luſt verurteilt. Er iſt 29 Jahre alt, ſchon mehrfach vorbeſtraft
und war geſtändig, als Angeſtellter bei der Verſicherungsgeſell-
ſchaft Jduna in 9 Fällen fingierte Verſicherungsanträge ange-
fertigt und ſich dadurch eine Proviſion von 46.50 Mark er-
ſchwindelt zu haben. Er nahm die Strafe an.

Um das heiratsfähige Alter zu erlangen, fälſchte der
20jährige Dienſtknecht Karl Franke von Roitzſch ſeinen Ge
burts und Er hatte im Frühjahr 1901 inRoitzſch ein Liebesverhältnis angeknüpft, das nicht ohne Folgen
geblieben. Seine Braut hielt ihn an, für ihr Kind Alimente zu
zahlen, und um dieſen Koſten aus dem gehen, entſchloß
er ſich, das Mädchen zu heiraten. Als noch nicht 2ljähriger
Menſch wurde ihm die Genehmigung verſagt, worauf er in
den genannten Papieren ſeinen Geburtstag vom 30. Mai 1881
in den 30. Mai 1880 umänderte. Als er im Oktober 1901 die
gefälſchten Urkunden auf dem Standesamt vorlegte, wurde die
Sache entdeckt. Der Angeklagte, der die Fälſchung in purer
Dummheit begangen hat, wurde wegen Urkundenfälſchung zu
1 Woche Gefängnis verurteiltl.

Erhebliche Strafe wegen Rückfallbetrugs erhielt der Ar-
beiter und Fleiſcher Auguſt Hintze von hier. Als im Sep-
tember d. J. eine Witwe Kindermann hier ein Kutſchgeſchirr
für 38 M. zu verkaufen hatte, ging der Angeklagte hin und
ſagte, er habe zu dem Preiſe einen Käufer für das Geſchirr.
Dieſe Angabe war unrichtig, denn als er das Geſchirr erhaltenhatte, verkaufte er dasſelbe für 20 M. und das Geld verbrauchte
er. Der Staatsanwalt beantragte wegen dieſes Betrages zwei
Jahre 6 Monate Zuchthaus und 200 M. Geldſtrafe. Das
Urteil lautete auf 1 Jahr 6 Monate Zuchthaus und 100 Mark
Geldſtrafe.

Jn der Not, um für ſich und ſeine Familie zu ſorgen,
unterſchlug der Weg Louis Hempel von hier
die ihm anvertrauten Mündelgelder in Höhe von 200 Mark.
Das Gericht verurteilte ihn zu 6 Wochen Gefängnis. Aehn-
lich et die Sache des Tiſchlers Otto Leßmann, der durch
eine Uebung aus ſeiner Stellung gekommen war und dann bei
dem e von Hausſegen und Bildern ſich rechtswidrigdrei kleine Geldbeträge berſchaffte Jn einem Laden nahm er

dabei ein r ehacktes Fleiſch weg. Das Schöffengericht
hatte ihn zu 2 Wochen Gefängnis und 1 Tag Haft verurteilt
und die dagegen eingelegte Berufung wurde verworfen.

Halle, 21. Oktober.
Unterſchlagungen und Urkundenfälſchungen begangen

haben ſollte die 19jährige Verkäuferin Lina Thomas von
Merſeburg, bisher unbeſtraft. Das dortige Schöffengericht,
welches ſich zuerſt mit der Sache beſchäftigte, hatte ſich für un
zuſtändig erklärt und die Angelegenheit dem hieſigen Landgericht
zur Aburteilung überwieſen. Die Angeklagte war bei dem Kauf-
mann Dobkowitz in einem Warenhauſe beſchäftigt geweſen und
hatte Anfang November 1900 30, dann 40 und ſchließlich 50 M.
Monatsgehalt bekommen. Mitte Juli 1901 wurde ihr die
Kaſſenführung übertragen. Vom 1. Oktober 190! bis 10. Fe
bruar 1902 ſoll ſie nun eine ganze Reihe Geldbeträge, insgeſamt
350 Mark, unterſchlagen und den einzelnen Beträgen ent-
ſprechend das Eintragebuch gefälſcht haben, indem ſie Zahlen
wegradiert und andere dafür hingeſetzt haben ſoll. ei der
erſten Reviſion wurden zu gunſten und ungunſten des Geſchäfts
kleine Rechenfehler entdeckt. Um Weihnachten 1901 herum, als
der Geſchäftsandrang ziemlich ſtark geweſen, wurde aber ein
mal ein Fehlbetrag von 112.50 M. feſtgeſtellt. Dieſer war auf-
fallend erſchienen. Die Eintragungen und Fälſchungen waren
aber nur mittels Bleiſtifts bewirkt. Die Angeklagte bekam von
den Verkäuferinnen die Bons an die Kaſſe und jede Verkäuferin
hatte eine Kolonne ſolcher Bons in ihrem Buche. Die auf den
Bons verzeichneten Preiſe wurden in einem Buche eingetragen,
abends wurden die Kolonnen zuſammengerechnet und das Geld
abgeliefert, das dann mit den r Preiſen der
Bons übereinſtimmen mußte. Es ſoll vorgekommen ſein, daß
Bons fehlten, und die Angeklagte will dieſes auch ab und zu
gemeldet haben. Auf Kredit entnommene Waren wurden erſt
eingetragen, wenn ſie bezahlt wurden. Die Angeklagte will
nicht abſichtlich zum Schaden des Geſchäfts gehandelt haben.
Die Fälſchungen müßten von anderen Perſonen bewirkt worden
ſein. Allerdings habe ſie den Kaſſenſchlüſſel, der ſei aber ein
mal verloren gegangen. Zu der Verhandlung, die über vier
Stunden dauerte, waren 18 Zeugen geladen. Der Staats
anwalt beantragte nur wegen Unterſchlagung drei Monate
Gefängnis. Das Gericht ſprach die Angeklagte aber nach kurzer
Beratung frei. Jn der Begründung ehe t ſie erſcheine wohl
im höchſten Grade verdächtig aber nicht für überführt.

Aus dem VReiche.
Berlin. Ein Kind r. Ein entſetzlicher Vorfall

hat ſich am Montag abend in einem Grünkramgeſchäfte in der
Reinickendorferſtraße zugetragen. Ein kleines Mädchen betrat
den Laden und entwandte, als es ſich unbeobachtet glaubte,
eine Pflaume. Der Jnhaber des Geſchäfts, Namens Seifert,
hatte dieſen Vorgang dpch geſehen und das Mädchen bei der
That ergriffen. Vor den Augen einiger Leute, die ſich in
zwtyWen angeſammelt hatten, verabreichte er dein Kinde eine
derbe Züchtigung und warf es dann zur Thür hinaus. Stim-
men des Unwillens wurden vor dem Laden laut, während dies
geſchah, und nicht lange dauerte es, ſo nahm die Menge, die
ſich von Minute zu Minute vermehrte, gegen den Geſchäfts-
Inhaber eine bedrohliche Haltung an. Dieſer zog ſich für einen
Augenblick in ſeine Privatwohnung zurück und kam dann mit
einem Revolver heraus, den er zur Abwehr auf das nun natür-
lich erſt recht empörte Publikum richtete. Sei es, daß Seifert
ſich in Notwehr glaubte, ſei es, daß irgend ein unglücklicher
Zufall mitſpielte, genug, nachdem der Geſchäftsinhaber die
Waffe mehrfach drohend emporgerichtet hatte, ſchoß er ſie blind-
lings ab traf ein unbeteiligtes Kind, die rige Lucie
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mehr. „was im ft nicht niet- und nagelfwurde in Stnae geſchlagen, den Geſchäftsinhaber jedoch richtete

die Menge furchtbar zu und brachte ihn dann auf die Revier-
wache, wo man ihn in behielt. Erſt lange nach dem ent-
ichen die Wut des Publikums. Die Leichee rn indes ſoll beſchlagnahmt und nach dem Schau

e gebra n.Slolt Peprerw, Fünffacher Mord. Jn Damerkow
Küris der Arbeiter Bantin mit einer Axt die Witwe Dona tot.

ls er ihr Geld rauben wollte, kam Frau Grunſt mit drei
Kindern hinzu. Alle vier erſchlug Bantin und entfloh alsdann.

Mörder wurde am Dienstag in Daber bei Köslin verhaftet.
antin hatte nach der Blutthat die Summe von 110 Mk. und

einige h geraubt.Leipzig. Ein entmenſchter Vater. Nach vorauf-
gegangen Streit mit ſeiner z ermordete der Berg-
arbeiter Rindfleiſch in Erbisdorf ſeine beiden Kinder, die im
Alter von vier und fünf Jahren ſtehen, indem er beide in einen
Teich warf, ſo daß dieſelben ertranken. Der Mörder ſtellte ſich
ſelbſt der Behörde

Dortmund. Ein Bubenſtück. In einer Wirtſchaft hatten
am Sonntag nichtswürdige Buben den Gasleuchter auf dem
Aborte abgedreht, ſo daß Gas ausſtrömte. Mit einem Lichte
in der Hand bemühten ſich drei Perſonen, die Wirtin, deren
Tochter und ein Heizer, zu erfahren, von wo der Geruch ent
ſtanden war. Plögtzlich erfolgte eine furchtbare Detonation und
alle drei wurden ſehr ſchwer verletzt. Die Thäter hat man noch
nicht ermitteln können.

öln. Eine erſchütternde Szene ereignete ſich am
Montag in der Nähe der Station Kalk. Dort wollten zwei
Kinder des an jener Stelle bedienſteten Bahnbeamten die Ge-
leiſe überſchreiten, als der Frankfurter Zug heranbrauſte, die
Kinder erfaßte und zermalmte. Die Kinder hatten unter der
a Barriere hinweg die Geleiſe betreten, als ein Zug
ie Stelle paſſiert hatte und ein zweiter heranbranuſte. er

unglückliche Vater war Zeuge des entſetzlichen Vorganges.
Oldenburg. Ein Mordprozeß. Am Montag begann

unter großen Andrange des Publikums vor dem Schwurgericht
die Verhandlung gen den Bankier von Baden-Bruns wegen
Ermordung des Oberamtsrichters Becker. Der Angeklagte be-
hauptet, ſich der That nicht zu erinnern, er müſſe im Wahnſinn
gehandelt haben.

Wermelskirchen. Zugzuſammenſtoß. Jn der Nähe
der Station Hilgen iſt Montag ein Güterzug mit einem nach
Opladen fahrenden Perſonenzuge zuſammengeſtoßen. Eine An-

ahl Waggons des Perſonenzuges wurden zertrümmert und die
okomotive des Güterzuges ſtark beſchädigt. Der Zugführer
des Perſonenzuges erlitt tödliche Verletzungen. Mehrere Fahr-
gäſte wurden leicht verletzt.

Nilvin gen, Lothringen). Bei einem Streik italie-
niſcher Arbeiter wurde ein Arbeiter getötet nnd zwei ſchwer
verletzt. Drei Arbeiter wurden verhaftet.

Vermiſchtes.
Ein ungeheurer Skandal, viel ſchlimmer als kürzlich die

Defraudation an der unter klerikalen Einfluß ſtehenden Wen-
r in Prag mit ihrem frommen Direktor Drozd,

ält augenblicklich in Frankreich die Gemüter in Aufregung.
Der Berliner Volksztg. wird darüber geſchrieben: Der Dom-
herr Roſemberg, hervorgegangen aus der Jeſuitenſchule in Tours,
führte ein ſo üppiges und laſterhaftes Leben, daß er alle nur
erdenklichen Einnahmequellen des Verbrechens für e eröffnen
mußte. Zuerſt gründete er ein Waiſenhaus, mit deſſen Leitung
er ſeine Schweſter betraute, dann eine Glasfabrik zur Anferti-
gung falſcher Perlen, einen Verkaufsladen für Totenkränze und
eine religiöſe Agentur behufs Betreibung von Scheidungspro-
eſſen katholiſcher Ehen bei der römiſchen Kurie. Das ungeheureSchwindelunternehmen iſt jetzt mit einem Bankrott von drei

Millionen Franks zuſammengebrochen, der lüderliche Domherr
und ſein Gehilfe Abbé Guillaumin wurden verhaftet.

n der Wohnung Guillaumins, der den falſchen Namen
Gadobert führte, fand man ein großes Bild des Kardinals
Parrocchi in Rom, desſelben Kirchenfürſten, der auf den Leo
Taxil-Schwindel hineingeſallen iſt, einen koſtbaren Gobelin des
Kardinals Dubois und ein prachtvolles Kunſtwerk, das Pano-
rama Roms. Gadobert hatte laut Du ttung ſan ein Kardinals-
diplom 40 000 Fr. bezahlt. Die fromme Geſellſchaft beſtand
außerdem aus einem italieniſchen Prieſter und dem Bankier
Malleval, deſſen Geſchäftsbücher mit Beſchlag belegt wurden.
Dieſes Glückskleeblatt fertigte im Verein mit einem Genoſſen
in Rom Urteile und Beſcheide des höchſten geiſtlichen Gerichts
hofes in Rom. Beſonders ſchwunghaft wurde der Handel mit
Eheſcheidungen katholiſcher Ehegatten betrieben. Da die Päpſte
die Ehen Karls des Großen, Napoleons I. und anderer hoher
Häupter ſchieden, worüber Roſemberg die Belege ſamt Preis-
kourant veröffentlichte, ſo fand er großen Zulauf bei den
trennungsluſtigen Katholiken. Mme. Civet bezahlte für ein
päpſtliches Breve, wodurch ihre Ehe für nichtig erklärt wurde,
60 000 Frks. Ein reicher Weinhändler aus Südfrankreich wurde
für die „Scheidungsakte“ ſeiner unglücklich verheirateten Tochter
um 150000 Frks. erleichtert. Der Temps meldet, daß derVatikan der Mme. Civet die Schadloshaltung angeboten habe,
um den ungeheuren Skandal zu vermeiden.

Eiſenbahnunglück. Der von Dünaburg (Rußland) nach
Petersburg mit zehn Wagen abgegangene Schnellzug entgleiſteMontag bei voller Fahrt und ſtürzte den Abhang hinunter.
Mehrere Wagen wurden vollſtändig zertrümmert; man ſpricht
von zahlreichen Verwundeten und Toten.

„Der Löwe iſt los!“ Der Frankf. Ztg. wurde am
20. Oktober aus London geſchrieben: Jn Plymouth entkam
Sonnabend abend ein Löwe aus einer Menagerie. Ein r
Tierbändiger war im Begriff, ſich in einen Käfig zu begeben,
in dem zwei Löwen waren, als plötzlich der eine Löwe aus der
Thür des Käſigs hinausſtürzte. Alle Zuſchauer eilten in Panik
nach dem Ausgange, wobei viele Menſchen niederfielen und
verletzt wurden. Eine Frau wurde ins Hoſpital geſchafft, an
dere Verſonen wurden in Apotheken behandelt. Die erſchreckte
Volksmenge lief von dem Garten, in dem ſich die Menagerie
befindet, in die Stadt mit dem Rufe: „Der Löwe iſt los!“
Die Thore des Fleiſchmarktes und die Thüren vieler Geſchäfte
wurden ſofort geſchloſſen. Die erſchreckten Menſchen eilten in
die Häuſer und viele brachen die Thüren auf, um hineinzu-
kommen. Der Löwe war aber gerade ſo furchtſam wie das
Publikum: er hatte ſich in einer Ecke des Gartens zwiſchen
einigen Wagen verſteckt. Dort ließ er ſich ruhig mit Brettern
gurnen, worauf er dann wieder in ſeinen Käfig gebracht
wurde.

Litteratur.
Der Wahre Jakob hat ſoeben die Nr. 22 ſeines 19. Jahr-

ganges erſcheinen laſſen. Dieſelbe enthält einen Aufſatz von
Kurt Eisner über Emile Zola, nebſt einem gut gelungenen
Porträt Zolags, das nach einer Photographie hergeſtellt iſt,
ſowie ein dem Andenken Zolas gewidmetes Gedicht.

Aus dem Jnhalt der Nummer heben wir ſodann die beiden
farbigen Bilder „Die Tleiſchtöpfe Germaniens“ und „Zentrums-
demagogen“ hervor. Der tertliche Teil der Nummer bringt die
Gedichte „Die letzte Garde“, „Sieg!“ von Erich Mühſam,
„Kirchenſchwänzer“ „Fürſtenſpiegel“ von Ludwig Frank, Zu
kunftsreiterlied', „Wiesbadener Erlebnis“, Das neue Dogma“,
„Der Roland“, „Der Zeitungsſchreiber“, „Kreuznach“ ſowie die
Feuilletons „Eine wahre Geſchichte und „Rede des national
liberalen Abgeordneten Willibald Pflaumenweich“. Der Preis
der 10 Seiten ſtarken Nummer iſt 10 Pfg.
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Berlin, 22. Oktober. Eine parlamentariſche Korreſpondenz
meldet: Wie man erfährt, dürften im Reichstag jetzt noch Hafer
und Gerſte ſowie die Viehzölle beraten werden. Dann ſoll die
dung der zweiten Beratung der Tarifvorlage unter

rochen werden. Ob eine Vertagung eintritt oder ob ſich der
Reichstag dann mit anderen Beratungsſtoffen beſchäftigt, bis

die zweite Beratung der Tarifvorlage wieder aufgenommen
wird, ſteht noch dahin.

Berlin, 22. Okt. Die Deutſche Tagesztg. beſchränkt ſich
heute darauf, das Ergebnis der geſtrigen Sitzung des Reichs
tags über die Zolltarifvorlage ohne Kommentar zu re
giſtrieren.

München, 22. Okt. Der linke Flügel des le
Zentrums wird ſich von dieſem abtrennen und einſcha
mit den Liberalen eine neue, der e näher ſtehenden
Partei bilden. Die neue Partei giebt von Reujahr ab eine
neue Zeitung Die Zeit heraus.

Frankfurt a. M., 22. Oktober. Die Frankf. Ztg. meldet
aus Petersburg: Bei Beſprechung der Bülowrede vom letzten
Donnerstag ſagen die Nowoſti, die Rede habe nicht den beab
ſichtigten Eindruck auf den Reichstag gemacht. Alle Parteien
ſeien mit dem Reichskanzler unzufrieden, die Annahme durch
den Reichstag ſei ein ſicherer Weg zum Zollkrieg mitRußland. Für den letzten Ausweg ſteht das Blatt die Er

s der beſtehenden Verträge auf der früheren Grund
age an.

London, 22. Oktober. Die Behörden beobachten eine große
Reſerve über die Lage in Somaliland. Dieſelbe wird als ſehr
ernſt dargeſtellt. Die Morgenblätter beſchäftigen ſich mit den
dortigen Operationen und bedauern die engliſchen Verluſte,veröſſentlichen jedoch keine neuen Thatſachen.

München, 22. Oktober. d W v. Lenbach erlitt kürzlich
einen leichten Schlaganfall, doch trat in ſeinem Befinden geſterneine weſentliche Beſſerung ein.

Staudesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), den 21. Oktober.

Aufgeboten: Arbeiter Becker und Bertha Wagner (Halle
und Löbejün). Müller Pliquett und Ella Kindorf (Frönden
berg und Weimar).

Geboren: Arbeiter Jordan S. (Marthaſtraße 24). Maurer
Werner T. (Pfännerhöhe 55). Arbeiter Schmeißer T. (Schmied-
ſtraße 34). Arbeiter Korn S. (Dryanderſtraße 15). Salzſieder
Moritz S. (Mühlgaſſe 8). Maler Hitſchke S. (Graſeweg 9).
r Rothe S. (Gerberſtratze 14). Arbeiter Kummer S.
Leipzigerſtraße 20). Heigerag rn S. (Thomaſiusſtraße 34).
Gaſtwirt Hoffmann T. (Pfännerhöhe 28). Zimmermann Eilen-
berg S. (Schmiedſtraße 37).

Geftorben: Arbeiters Franke S., 1J. Rutexggſe 1). Helene
Müller, 90 J. Klinit). Diener Elze, 27 J. (Klinik). Witwe
Reinicke, 76 J. Dreyhauptſtraße 7). Wärter Baitz Ehefrau,
56 J. (Bergmannstro t).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 21. Oktober.
Aufgeboten Arbeiter Mörtz und Emma Lorenz (Land

wehrſtraße 19 und Am Kirchthor 26). Metalldreher Maruhn
und Luiſe Stiefler iſt W 26 und Krukenbergſtraße 19).

und Luiſe Ohme (Oſterode a. H. und Dölauer
raße 27).

Heboren: Arbeiter Müller S. (Kabelhäuſer 11). Maurer
Koſch S. (Roſenſtraße 8). Maurer Carl S. (Große Brunnenſtraße 42). rbeiter Krebs S. (Eichendorffſtraße 9). Sqhuh-

macher Engel T. (Lafontaineſtraße 6).
Geſtorben: Arbeiter Richter, 65 J. a H. Amts

D. Engelhardt, 68 J. (Schillerſtraße 46). Rentiere
äler, 90 J. (Karlſtraße 21). Tiſchl (Schleifentiere Mögling, 56 J. (Eichendorffſtraße 17).

Quittung.
Von der 3. Agitations-Kolonne durch Schleenvoigt 26,05 M.

erhalten. Von der 4. Agitations-Kolonne duri chellenbe
15.74 Mk. erhalten. Schmidt.Quittung aus Zeitz:

Für die Partei rigen ein: Aus Streckau, weil einer Brat
heringe ſpeiſte, 1 Mk. 2 Pfg. A. Leopoldt.

Quittung aus Merſeburg:
Von der Freien Volksbühne zum Wahlfonds 5 Mk.

Haring, Parteikaſſierer.
a

Streckau.
Zu der für nächſten Sonntag ſtattfindenden Verſammlung

des Sozialdemokratiſchen Vereins machen wir nochmals auf
merkſam. Es iſt Pflicht eines jeden denkenden Genoſſen, zu
den Verſammlungen zu erſcheinen, da wir nun in den Wahl-
kampf für die bevorſtehende Reichstagswahl eintreten. Die
Agitation hierzu muß eine regere werden als bisher und es
gilt, alles aufzuwenden, damit wir unſeren Kreis ſofort bei der
Hauptwahl gewinnen. Wir haben wohl gute r x in den
letzten zwei Monaten gemacht, aber das iſt noch nicht genügend.
Tretet noch t dem Sozialdemokratiſchen Vereine bei:;der egeee ergg beträgt fl. das Ermſchreeggn 10 Pf.
Alſo, Genoſſen, friſch ans Werk d
unſer. Denn wir ſehen, da
ſind, es werden von dieſen
um Stimmung zu machen

dann wird der Sieg auch
unſere Gegner bei der Arbeit

ugblätter an den Mann gebracht,
r den Zolltarif.

Düben.
Parteigenoſſen, wie Euch allen bekannt iſt, befindet ſich das

Lokal Preu T of ſeit dem 7. Okt. nicht mehr in den
änden des Herrn Reiche ſondern des Herrn Anders aus

Leipzig. Als nun einige Genoſſen den neuen Beſitzer fragten,
ob uns ſein Lokal wie bisher zur Verfügung ſtände, machte er
alle möglichen Einwände. Wir werden abwarten, ob er nicht
wird zur Einſicht kommen, denn eine richtige Antwort haben
unſere Genoſſen nicht bekommen, aber ſeine Aeußerungen klangen
ſo, daß er wohl das Geld gerne mitnehmen möchte, was die
r bei ihm hinterlaſſen, aber ſein Lokal möchte er uns
nicht geben.

Die Parteigenoſſen werden wiſſen, was ſie zu thun haben.

Klein-Wittenberg.
Die Genoſſen von Klein- Wittenberg und Pieſtritz ſeien hier

durch nochmals auf die heute abend bei Karl Krüger, KoswigerChauſſee 11, ſtattfindende Verſammlung des Sopialbemottatiſchen

Vereins aufmerkſam gemacht, in welcher die Gründung einer
er nen werden ſoll. Es iſt daher das Erſcheinen

ämtlicher Genoſſen wünſchenswert.

Ariykunug?
Inſerate ſowie Abonnements für das Volksblatt

nimmt entgegen
H. Schade, Reſtaurateur,

Bertramſtraße 18.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däunmig in Halle.
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